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5 IV. 


Außer der ausgleichenden Gerechtigkeit fordert eine politiſche 
gückichtnahme von höchſter Bedeutung die Ausbildung des direk⸗ 
ten Steuerſyſtems, vor allem der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer, 
pobei wir vor vorn herein bemerken, daß uns die angedeutete 
Tiennung nicht mehr nothwendig erſcheint, nachdem das ſie be⸗ 
pingende hiſtoriſche Motiv ſeit Jahr und Tag hinlänglich ver⸗ 
uicht tft. Unſere parlamentariſchen Körperſchaften, um auf die 
Gauptfache einzugehen, beſitzen das Steuerbewilligungsrecht für neue 
Steuern unbedingt, der Reichstag hat das unbeſtrittene Recht 
der Bewilligung der Matrikularbeiträge bis zur Höhe des er⸗ 
mittelten und angenommenen Bedürfniſſes. Man hat dieſe Via: 
trlularbeiträge im Intereſſe der Reichseinheit ſehr unbequem 
gefunden und wir haben aus dieſem Grunde nichts gegen einen 
Guia derſelben, welcher aber nicht in einem ſogenannten be⸗ 
heglichen Faktor des indirekten Syſtems, etwa in einem bewegli⸗ 
den Kaffeezoll, wie man vorgeſchlagen hat, zu beſtehen haben 
wide, ſondern einem Faktor des direkten Syſtems entnommen 
orden muß. Denn auch in England hat der bewegliche Thee⸗ 
wenig Bedeutung, man greift auch dort ſtets auf die Ein⸗ 
ommenfteuer zurück, wenn es ſich um die parlamentariſchen 
achte der Steuerbewilligung handelt. Da das Reich bisher einer 
teften Steuer entbehrt, fo werden die Matrikularbeiträge trotz 
‘ver föderaliſtiſchen Tendenz, welche jedoch, weil redneriſch aus⸗ 
ſeſchmückt, meiſt allzuſehr emporgeſchraubt wird, noch lange be⸗ 
ſchen bleiben, wenngleich Fürſt Bismarck ihnen den Vorwurf einer 
laden Kopfſteuer, welche die armen Bückeburger gleich den rei⸗ 
hen Bremenſern und Hamburgern belaſte, nicht erſparen will. 
wurf iſt nicht ganz ungerechtfertigt, aber er trifft die nach 
oprabí zu berechnenden Matrikularbeiträge nicht allein, er trifft 
ganz beſonderm Maße z. B. die Salzſteuer, welche jede 
Sbele“ des preußiſchen Staates ohne Unterſchied mit 30 Pf. 
Jahr beſchwert. : 
e Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer erweiſt ſich noch nach 


en Seite hin als höchſt nothw 
lein können die 


m können die Kommunalleiſtungen ; 
und vertheilt werden, denn die Gemeinden ſchützen un 
irdern Vermögen und Einkommen ihrer Eingeſeſſenen in 
fer und nächſter Reihe, und Vermögen und Einkom⸗ 
gen ſind daher als erſte und nächſte Intereſſenten für die ge⸗ 
aten Haushaltskoſten der Gemeinden verantwortlich und 
VWijthar zu machen. Das Vermögen wird erſt gegenſtändlich im 
Gitommen und deshalb ſpricht man nur von einer Einkommen⸗ 
fuer, der man jeden progreſſiven Charakter dadurch zu nehmen 
nt, daß man wohl für höhere Einkommenſtufen höhere Prozente 
er Steuerquoten ſtatuiren darf, nicht aber innerhalb der Klaſſen 
md Abtheilungen ſelbſt auch die Steigerung wieder zum Aus⸗ 
luck bringt. Somit iſt das Syſtem gegeben, feine innere 
uuchbildung hängt indeß von der allgemeinen Annahme und 
Furchführung gewiſſer Grundſätze ab, die theilweiſe nicht aner⸗ 
kunt, theilweiſe läſſig gehandhabt werden. Wenn in den weſt⸗ 
{iden Provinzen allgemeine Klage über die Höhe der nach der 
intommenftexer vertheilten Kommunalabgaben geführt wird, fo 
bas zum Theil eitel Humbug. Die Lebensbedingungen in 
men Gegenden geſtatten den Einſchätzungskommiſſionen für die 
Citommenftener weiten Spielraum und man wird bei eingehen⸗ 
Mn Vergleichungen leicht wahrnehmen, daß die abgeſchätzten Quoten 
Mt Einkommenſteuer dort bei weitem niedriger find als ander⸗ 
Wnts: bei gleichen perſönlichen Verhältniſſen. Daß dann die 
“Witminalabgaben hohe Prozentſätze erreichen, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
0 und einer weiteren Berückſichtigung nicht zu unterwerfen. 
e Thatſache beweiſt nur, daß allgemein gültige Normativbe⸗ 
cilttingen: für die Einſchätzungskommiſſionen unbedingt erfor⸗ 
en find, damit nicht die reine Willkür zum Geſetze erhoben 
e, , 
Wir meinen nun, daß allüberall zwiſchen fundirtem und 
ilfundirtem Einkommen und bei letzterem wieder zwiſchen täglich 
Morbenem und zwiſchen einem ſolchen unterſchieden werden 
Mille, das für beſtimmte Zeiten in beſtimmten Quoten einzu⸗ 
en pflegt. Wenn auch ſolche Unterſchiede allüberall als maß: 
qien erachtet werden, fo iſt man doch weit davon entfernt, 
tle und eine berechtigte Vergleichung ermöglichende Prozentſätze 
an Grundlage der Einſchätzung zu nehmen, und das iſt doch 
AÑ de rechte Verwerthung des Prinzips. Sodann meinen wir 
rene, daß die Gruppenabtheilungen weitere Zwiſchenräume, 
= lieher, auch in den unteren Stufen erhalten miiffen, damit 
le den Minimal: und Marimalquoten den zeitlichen Bedürfniſſen 
den Unelnen Einzuſchätzenden wirkſame Rechnung getragen wer: 
bun könne, wie auch, daß überall die neue Einſchätzung auf dem 
tigen Mittel der drei letzten Einkommenbezüge beruhen 
jak, Wie meinen erdlich drittens, daß die Sekbſtein⸗ 
tung allüberall Platz greifen müſſe, mögen 
Wee ed und abertauſend Stimmen aus konſervativen und 
E 
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len Lagern dieſelbe als eine Unmöglichkeit erklären. Wenn 


wir ſtaatlich weiterkommen wollen, wenn wir Schutz unſerer 
Selbſtändigkeit verlangen, wenn wir polizeiliche Bevormundung 
perhorresciren, wenn wir liberal ſein wollen in dem Sinne, daß 
es unſittlich iſt, unſere Laſten Anderen aufbürden zu wollen, 
wenn wir anerkennen, daß wahre Ehrlichkeit ſich nicht mit den 
Anſchauungen unſerer Nachbarn über unſere Verhältniſſe begnügt, 
ſondern auf das eigene Gewiſſen zurückgreift, wenn wir endlich 
der ausgleichenden Gerechtigkeit vollen Raum ſchaffen 
wollen, dann iſt Selbſteinſchätzung das einzige Mittel 
und kriminelle und zivilrechtliche Beſtrafung die gerechte 
Folge verübter Defraudation. Daß in der großen Maſſe der 
Bevölkerung höchſt unklare Begriffe über das, was man Einkom⸗ 
men nennen muß, beſtehen, daß man namentlich den bezüglichen 
Verzehr der Familie ebenfalls wie den der fremden Gehilfen und 
Diener zu den Geſchäftsunkoſten zu rechnen pflegt, ſind leicht 
korrigirbare Uebelſtände und deshalb von weit geringerem Be⸗ 
lange, als die pſychologiſche Bemerkung, nach welcher man kein 
Bedenken trägt, eine unverſchuldete Unter ſchätzung mit Ruhe 
und Behagen hinzunehmen, während man ſich hundert Mal be⸗ 
ſinnen würde, ehe man ſelbſt die Verſchuldung perſönlich zu ver⸗ 
anlaſſen im Stande wäre, auch dann, wenn die Furcht vor der 
Beſtrafung entfiele. 

Zum Abſchluß der vorgetragenen Anſichten erübrigen nur 
noch einige Bemerkungen über Einführung neuer Steuern und 
über das Gegentheil, der Abſchaffung alter, welche wohl ſelten 
in direkter Form vorkommt — Schlacht⸗ und Mahlſteuer — 
jüngſt aber in der Ueberweiſung der Grundſteuer an die Ge⸗ 
meinden in indirekter Weiſe wenigſtens projektirt iſt. 

Bei neuen Steuern kommt in erſter Linie ganz und allein 
das Bedürfniß in Frage. Sobald daſſelbe nicht nachgewieſen 
oder ſobald nicht nachgewieſen, daß Verbeſſerungen in der Ein⸗ 
nahme und dem Vertriebe ſchon beſtehender Steuern das fehlende 
Manko nicht erſetzen können, iſt ohne alle Frage und ohne alles 
Bedenken gegen die Bewilligung zu votiren. Denn neue Steuern 
u Anfangs nur beſtimmte Klaſſen, und es d uert oft lange 

it, bis ſich ei elt oe i 


fft in der ſten Folgezeit nicht die⸗ 
jenigen, welche entlaſtet werden ſollen, ſondern andere, welche ſie 
weder verdienen, noch auch derſelben bedürftig ſind. Hier haben 
die Semmellogiker einmal Recht, Unrecht aber darin, daß 
ſie die Folge mit dem Kernpunkte der Frage verwechſeln und 
ſich z. B. weiß machen laſſen, daß umgekehrt ein Zoll auf einen 
Konſumtionsartikel gelegt, nicht von den Konſumenten, ſondern 
nur von den Gewerbetreibenden oder ſogar von dem Auslande 
getragen würde. Wir verlangen ſodann neben der Feſthaltung 
eines gemiſchten Steuerſyſtems die gleichzeitige Ausbildung beider 
Steuerarten, der direkten ſowohl als der indirekten, und in beiden 
die Herabminderung der vielen Titel auf wenige Nummern, 
namentlich aber den Uebergang zu reinen Finanzzöllen und 
andererſeits zu einer rationellen Veranlagung zur Einkommen⸗ 
ſteuer. Wir meinen endlich drittens, daß alle und jede Kontin⸗ 
gentirung direkter Steuern fortfallen müſſe, dafür aber die 
Quotiſirung der Einkommenſteuer einzutreten habe, wobei für 
Meliorationen an Grundſtücken und Gebäuden ein angemeſſener 
Zeitraum der Steuerfreiheit einzuſchalten iſt, damit ſolche 
Meliorationen nach dieſer Seite hin nicht behindert werden. 
Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir meinen, daß alle dieſe 
Verlangen auf guten, alten, preußiſchen Traditionen beruhen, 
welche auch darauf hinarbeiteten, die Steuerkraft des Landes 
nicht dadurch zu ſchwächen, daß der Staat ſelbſt als Unternehmer 
auftrete, ſondern mehr ſich von derartigen Geſchäftsbeziehungen 
loslöſe. Wir meinen, in dieſe alten Bahnen müſſe wieder ein⸗ 
gelenkt werden, nachdem wir ſeit zwei Jahren davon abgewichen. 
Wir meinen endlich, daß Fürſt Bismarck in ſeinem Beſtreben, 
über gewiſſe Schwierigkeiten hinauszukommen, vielleicht nicht das 
Richtige getroffen, deshalb aber von dem Urtheile der Geſchichte 
weniger hart werde betroffen werden, als das Volk und ſeine 
Vertreter, die ihm theils urtheilslos, theils aus Gründen eines 
qualifizirten Egoismus, theils auch um die „kleine aber mächtige 
Partei“ von Neuem wieder obenauf zu bringen, mit vollen 
Segeln gefolgt ſind. 
A . —— ———— 
Deutſchland. 


— Berlin, 10. Oktbr. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) Der Handwerkertag hat geſtern ſein ſaures 
Tagewerk vollendet, — ein berliner Stellmachermeiſter aus dem 
Reichstagswahlkreiſe des oſtpreußiſchen Landesdirektors v. Saucken⸗ 
Tarputſchen forderte die Scheidenden in kräftigen Worten auf, 
dahin zu wirken, daß bei den nächſten Wahlen nur ſolche Männer 
in den Reichstag gewählt werden, welche den Fürſten Bismarck, 
den beſten Freund des Handwerks, kräftig unterſtützen. Das iſt 
der Refrain des Handwerkertages. Die Hoffnung, daß Fürſt 
Bismarck, der neue Miniſter für Handel und Gewerbe, der längſt 


erkannt habe, daß die Handwerker das Hauptbollwerk des Staats ! 


bilden, wieder Ordnung im Handwerk ſchaffen werde, — Be 


Dresden, Frankfurt a. M, 
Hamburg, Leipzig, München, 


Hoffnung auf die Allweisheit des allmächtigen Reichskanzlers, 3 


tönte aus vielen Reden der in der Mehrzahl aus Berlinern be⸗ 
ſtehenden Delegirtenverſammlung heraus. Dieſe Hoffnung ſcheint 
noch der Hauptzuſammenhalt der ſonſt recht wenig einigen Ver⸗ 
einigung zu bilden. Für Herrn von Bismarck jun. und deſſen 
ausgeſprochene Pläne herrſchte nicht die gleich Sympathie, als 
für die noch unausgeſprochenen ſeines Vaters. Darüber, daß 
man „mit allen Mitteln“ dahin wirken müſſe, ein Geſetz zu 
verhindern, welches dem Handwerker die Wechſelfähigkeit entziehe, 
herrſchte ſogar Einſtimmigkeit. Zum Troſt für den Grafen 
Wilhelm Bismarck verſuchte der berliner Referent, ein Drechler⸗ 
meiſter Meyer, es noch, den nicht ſelbſtändigen Gewerbtreibenden, 


den Kommis, Arbeitern und Geſellen die Wechſelfähigkeit durch 


eine Reſolution abzunehmen. Aber dieſer etwas hinterrücks ge⸗ 
machte Verſuch ſchlug in das Gegentheil um, nun nahm man 
ſogar mit allen gegen vier Stimmen einen Antrag des münchener 
Delegirten Fabrikant Billing an, wonach ſich der Delegirtentag 
gegen jede Beſchränkung der Wechſelfähig⸗ 
keit erklärt. Auch in betreff der Frage der obligatoriſchen 


oder fakultativen Innungen blieb der Delegirtentag mit 55 gegen 


15 Stimmen bei ſeinen früheren Beſchlüſſen gegen den Innungs⸗ 
zwang; nachdem ſelbſt die klerikal⸗konſervative Mehrheit des Reichs⸗ 


tags durch ihren Beſchluß vom 5. Mai 1880 den Zwang ausdrücklich 


ausgeſchloſſen hat, und nachdem die Agrarier nicht einmal in der 
Reichstagskommiſſion, geſchweige denn im Plenum, einen Antrag 
auf Wiedereinführung des Innungszwanges zu ſtellen gewagt 
11 dürfte es endlich überflüſſig ſein, noch darüber zu dis⸗ 
utiren. 
Tiſchlermeiſter Heinze von Hannover den Delegirtentag zu ver⸗ 


führen, einen Beſchluß zu faſſen, deſſen Ausführung die ganze : 


Gewerbefreiheit wieder über den Haufen werfen würde. S 
Antrag, wonach jeder Handwerker, der ſein Geſchäft ſelbſtä 
betreiben wolle, ſeine Befähig eſtück nachw 


a 


i Annahme jenes ges ſein Amt eg 

er mit allen gegen 9 Stimmen abgelehnt. Wenn auch 
geſprochen wurde — „dem Delegirtentage den Fluch der Lächer⸗ 
lichkeit zuziehe“, fo war die Verſammlung doch im Uebrigen 
noch reaktionär genug, jedenfalls noch reaktionärer, als die jetzige 
Reichstagsmehrheit. 
nach Anhörung der Gemeindebehörde die Befugniß ertheilen 
will, anzuordnen, daß mit oder ohne Einſchränkungen am Orte 
nur Mitglieder der Innungen Lehrlinge zur Ausbildung anneh⸗ 
men können, will der Delegirtentag nur denen, die ihre „Lehr⸗ 
fähigkeit für das betreffende Gewerbe nachgewieſen“ haben, es 
geſtatten, Lehrlinge zu halten. Ebenſo erklärte er ſich mit der 
Forderung der Agrarier einverſtanden, daß jeder Arbeiter reſp. 
Geſelle, auch der, welcher das 21. Lebensjahr überſchritten hat, 
ein Arbeitsbuch führen muß. — Wenn der Delegirtentag über's 
Jahr wiederum tagt, werden ſeine Hoffnungen auf den Reichstag 
jedenfalls noch herabgeſtimmt ſein. 

— Drei deütſche Souveräne können an der 
kölner Dom baufeier perſönlich nicht theilnehmen: der 
König von Würtemberg, der Großherzog von Heſſen und der 
Herzog von Braunſchweig; nicht wahrſcheinlich iſt es, daß 
der König von Baiern nach Köln ſich begeben wird. Wie die 
„Augsb. Allg. Ztg.“ wiſſen will, hat König Ludwig auf das 
Einladungsſchreiben des Kaiſers Wilhelm in einem Erwiderungs⸗ 
ſchreiben ſein Nichterſcheinen bereits mitgetheilt. Für die von 
dem Ober⸗Bürgermeiſter von Köln überſendete Einladung ließ 
König Ludwig ſeinen Dank ausſprechen. An die 3 Präſidenten 
des Reichstags, Graf Arnim, Frhr. zu Frankenſtein und Acker⸗ 
mann, ſowie an die 3 Präſidenten beider Häuſer des Landtags 
ſind ſowohl Einladungen zur Theilnahme an der Dombaufeier, 
als an dem kaiſerlichen Diner im Schloſſe zu Brühl ergangen. 
Unter den Präſidenten befinden ſich 2 Mitglieder der Zentrums⸗ 
fraktion, Frhr. zu Frankenſtein und Frhr. v. Heereman. Die 
erſte Forderung, welche für den Bau des kölner Domes von der 
Volksvertretung verlangt wurde, b findet ſich in dem erſten Etat, 
im Jahre 1849, welcher den preußiſchen Kammern überhaupt 
nach der ertheilten Verfaſſung vorgelegt worden iſt. In dem 
Extraordinarium des Etats des Kultusminiſteriums pro 1849/50 
wurden 50,000 Thlr. für den kölner Dom gefordert. Die 
Budgetkommiſſion der zweiten Kammer ſchlug vor, dieſe Summe 
von 50,000 Thlr. pro 1849/50 zu genehmigen, letzteres jedoch 
unter der Vorausſetzung, daß die Privatmildthätigkeit hinter der 
Staatshilfe nicht weſentlich zurückbleibe, und in der Erwartung, 
daß die Summe der Privatbeiträge für 1851 überſichtlich mit⸗ 
getheilt werde. 

— Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Die „National⸗Zeitung“ k 
in ihrer Nummer 462 Sa Sores 0 auf bie Frage len bie hohe 
der gerichtlichen Poſtzuſtellungsgebühr zurück. Sie ſcheint jetzt 
anzuerkennen, daß die Gebühr von 20 Pf. im Verhältniß zu den Lei⸗ 


Trotz ſolcher Abſtimmungen verſuchte der Delegirte 


Anträge beſeitigt waren, mit denen man — wie mehrfach aus⸗ 


Während dieſe nur der Verwaltungsbehörde 
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„Staatsanz.“ folgende Mittheilung 


im Intereſſe von Prozeßparteien mit eigenem 


ſtungen der Poſt nicht zu hoch bemeſſen iſt, meint aber, daß der 


Reichspoſt⸗Etat am eheſten eine Einbuße erleiden könne. Es möge 
hierauf nur bemerkt werden, daß kein Grund vorliegt, weshalb die Poſt 
i Schaden Zuftel- 
lungen ausführen foll; auch ift nicht exfindlich, warum das Reich bei 
den Juſtellungen Einbußen erleiden ſoll, während die Gerichskoſten 
im Allgemeinen Einnahmen der Einzelſtaaten ſind. 
— Ueber einen durch verbrecheriſche Handlun⸗ 
gen herbeigeführten Eiſenbahnunfall geht dem 
zu: 


„In der Nacht vom 8. zum 9.0. Wits. entgleiſte in der Nähe der 


Schießſtände bei Spandau der 12 Uhr 30 Min. Nachts auf dem Lehrter 


Bahnhof ſonſt eintreffende Perſonenzug in Folge ruchloſer Lockerung 
einer Fahrſchiene. Glücklicherweiſe haben weder die Reiſenden noch das 
Fahrperſonal nennenswerthe Beſchädigungen erlitten, und wurden die⸗ 
ſelben mittelſt eines Extrazuges um 3 Uhr nach Berlin gebracht. Da⸗ 
gegen erlitt das Material des Zuges bedeutende Veſchädigungen, und 
ſtürzte die Maſchine vom Bahnkörper in den daneben liegenden Gra⸗ 
ben. Beide Geleiſe wurden dadurch geſperrt und konnte nur das eine 
Geleis bis heute Morgen 8 Uhr fahrbar gemacht werden. Der Betrieb 
iſt daher nur während der Nacht geſtört geweſen. = 
Der Unterzeichnete, welcher 1 Stunde nach dem Ueberfall an Ort 
und Stelle war, fand an einer Schiene beide Paar Laſchen abgenom⸗ 
men und ſämmtliche Nägel abgeſchlagen, ſo daß die Schiene umkanten 
mußte, ſobald eine Lokomotive darüber fuhr, was denn leider auch ge⸗ 
ſchah und die Entgleiſung des qu. Zuges veranlaßte. 
Um 10 Uhr Abends war die Unfallſtelle vom Spandauer Lofalzug 
ohne Anſtand befahren worden; die Wärter haben nach Vorbeifahrt 


= deſſelben die Strecken revidirt und nichts gefunden, und muß daher der 


lichen Senats, \ 
(Gewerbe), Landwirthſchaft, Verkehrsweſen und höheren Beamten 
der betreffenden Reſſerts, gelangte in der Verſammlung des 
deutſchen Handelstages im Jahre 1878 mit 55 gegen 40 Stim⸗ 


WA 


Frevel in den Stunden zwiſchen 10 und 12 Uhr Nachts begangen wor- 
den fein Da die Stelle genau auf der Mitte zwiſchen zwei Wärter⸗ 
poſten liegt, ſo konnte von dieſen aus bei der ſehr dunklen und regne⸗ 
riſchen Nacht nichts bemerkt werden. 
Die Unterſuchungen ſind eingeleitet. 
Der Betriebs⸗Direktor 
der Magdeburg ⸗Halberſtädter Eiſenbahn. 
Illing.“ : 


— Die Meldung, daß vom Kultusminiſter v. Putt⸗ 
kamer vor Kurzem an alle Direktoren und Lehrerkollegien der 
höheren Schulen eine Verfügung ergangen ſei, worin den 
Lehrern ausdrücklich unterſagt werde, im amtlichen Verkehr ſich 
der neuen Orthographie zu bedienen, wird der „Ger⸗ 
mania“ „von glaubwürdiger Seite“ als unrichtig bezeichnet; eine 
derartige Verfügung ſei gar nicht erlaſſen worden. Auffallen 
muß es doch, daß nicht ein der Regierung, ſpeziell dem Kultus⸗ 
miniſter näher ſtehendes Organ die Dementirung ſchon früher 
übernommen hat. 

Die erſte Agitation, welche für die Errichtung 
eines Volkswirthſchaftsraths in Szene geſetzt wurde, 
ging vom deutſchen Handelstage ans, zu deſſen Gene: 
ralverſammlung im Jahre 1878 die Schutzzöllner ſich ein Ren⸗ 
dezvous gegeben hatten. Selbſt von den enragirteſten Schutz⸗ 
zöllnern, ſo z. B. von dem bekannten Generalſekretär Bueck 
wurde damals betont, daß die definitive Organiſation dieſes 
Volkswirthſchaftsraths durch Geſetz feſtzuſtellen jet, während die 


urzweg 


Regierung jetzt bekanntlich beabſichtigt, eine ſolche Inſtitution 
1 


durch Erlaß einer königlichen Verordnung ins Leben zu 
rufen. Der Antrag Bueck auf Einſetzung eines volkswirthſchaft⸗ 
beſtehend aus Vertretern von Handel, Induſtrie 


men zur Annahme. Gegen den] Antrag ſtimmten damals fa ft 
alle größeren Städte des deutſchen Reiches, jo u. A. 
Berlin, Braunjchweig, Bremen, Breslau, Kaſſel, Frankfurt 


— — 

a. M., Halle, Hamburg, Hannover, Kiel, Leipzig, Magdeburg, 
Mainz, Minden, Nürnberg, Poſen, Roſtock, Stettin, Stutt⸗ 
gart, während in der kleinen Majorität für den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Senat, außer einer Anzahl induſtrieller Geſellſchaften von 
größeren Städten, nur eintraten: Augsburg, Darmſtadt, Dres⸗ 
den, Düſſeldorf, Mannheim und Wiesbaden. Man ſieht alſo, 
daß vor zwei Jahren noch die Vertreter der Handelskammern, 
der bedeutendſten und größten Städte Deutſchlands ſich gegen 
die Errichtung dieſes Volkswirthſchaftsraths ausſprachen. 

— „Nur würtembergiſche Fabrikanten wer 
den zum Termine zugelaſſen.“ Mit geſperrter 
Schrift hebt dies eine Zeitungsannonce der Intendantur des 
dreizehnten (würtembergiſchen) Armeekorps in einer Einladung 
zur Submiſſion für Tuchlieferungen ausdrücklich 
hervor. Das iſt eine der ſchönſten Blüthen des „Schutzes der 
national⸗würtembergiſchen Arbeit“! Es iſt bezeichnend, daß die⸗ 
ſelbe gerade in dem engeren Vaterlande des Herrn v. Varn⸗ 
büler, des Vaters der Zollreform, deren Deviſe der „Schutz 
der nationalen Arbeit“ iſt, zuerſt zur Entfaltung kommen mußte. 
Und gerade eine Militär behörde muß es ſein, welche die 
„würtembergiſche Nation“ induſtriell zu ſchützen ſich berufen 
fühlt, eine Militärbehörde, welche dem Reiche unterſteht. 

— Die „Schleſ. Volksztg.“ iſt in den Stand geſetzt, heute 
die offizielle Liſte der Redner bei der Generalverſamm⸗ 
lung der Katholiken Schleſiens mitzutheilen. Es 
werden ſicher reden: Abg. Windthorſt, Dr. Franz, 
Frhr. v. Hüne, Geiſtlicher Rath Hertlein, Prinz Ra⸗ 
dziwill, Dr. Micke und Hofprediger Potthofer. In 
Folge der plötzlichen Verhinderung einiger anderer Herren haben 
fic) in der letzten Stunde noch folgende Herren des Lokalkomité's 
zu einer kurzen Rede entſchloſſen, nämlich Rechtsanwalt Dr. 
Porſch, Abg. Rechtsanwalt Dr. Schröder und Kaufmann 
Kaiſer. Die Anträge für die einzelnen Sektionen liegen der 
„Bresl. Ztg.“ nunmehr gedruckt vor. Wir theilen hier nach der 
genannten Quelle einige derſelben mit, welche von größerem In⸗ 
tereſſe ſind: 

Die Generalverſammlung wolle erklären, daß, wenn der 
Kulturkampf fortdauert, die Trennung der Schule wie der 
Kirche vom Staat der einzige Weg zum Frieden iſt. 

Die VI. Generalverſammlung der Katholiken Schleſiens 
wolle den Wunſch ausſprechen, daß die vereinte katholiſche 
Preſſe reſp. die Fraktion des Zentrums die Gründung 
eines katholiſchen Telegraphen⸗Bureaus in 
Berlin erſtrebt, damit endlich die neueſten politiſchen Nach⸗ 
richten nicht mehr fo einſeitig und fo katholiken⸗ und chriſten⸗ 
feindlich gefärbt werden, wie es durch die Herren Wolff, Hirſch 
und Konſorten geſchieht. 

Bezüglich der Schule ſoll fic) die Generalverſammlung mit der 
Beſchwerde des ſchleſiſchen römiſch⸗katholiſchen Klerus vom 22. Oktober 
1879 einverſtanden erklären, die in 6 Poſtulaten gipfelt, nämlich daß 

1) den von der Kirche beauftragten Prieſtern unbeſchränkt die Er⸗ 

theilung, Leitung und Beaufſichtigung des Religions⸗Unterrichts 
in der katholiſchen Volksſchule belaſſen, 

2) das Mitauſſichtsrecht über die Schule der Kirche wieder einge⸗ 

räumt werde, 

3) Niemand in der Religion ohne kirchlichen Auftrag unterrichte 


und prüfe. über katholiſche a 
4) nur katholiſche Auſſichts⸗Beamte über katholiſche Schulen geſetzt, 


5) die beſtehenden Simultanſchulen beſeitigt und derartige Schulen 
nicht mehr errichtet werden, endlich : 

6) für den Religions⸗Unterricht der Gebrauch der polniſchen 
reſp. mähriſchen und böhmiſchen Mutterſprache in 
jenen katholiſchen Volksſchulen, welche vorwiegend von Kindern 
flawiſcher Zunge beſucht werden, geſlattet fei. 


Die VI. Generalverſammlung ſchleſiſcher Katholiken proteſtirt y 
gegen, daß an vielen katholiſchen Gymnaſien Lehrer angeſtellt ſind 
welchen als „Alt katholiken din Schülern gegenüber die nöthige Ay, 
torität und den Eltern gegenüber das nöthige Vertrauen fehlt und 
welche Kirchenaufſicht zu führen nicht in der Lage ſind. = 

Auch wirthſchaftliche Fragen wird der Kongreß behandeln. Ein 
Antrag lautet: E 

Die VI. Generalverſammlung ſchleſiſcher Katholiken erklärt 
daß im Diten der Monarchie auch unter den Katholiken fa 
eusſchließlich die Ueberzeugung herrſcht, daß für das Handwerf 
die Einführung der obligatoriſchen Innung noth 
iſt. Verkannt wird dabei freilich nicht, daß ohne Hebung Wal 
gewerblichen Kreditweſens und Löſung der Judenfrage 
eine Stellung des Handwerks durch Wiedereinführung der opi. 
gatoriſchen Innung allein eine Illufion iſt. 

Wir haben hier nur eine kleine Ausleſe aus den geſtellten 
Anträgen bringen können, glauben aber, daß dieſelbe hinreichend 
den Geiſt charakteriſirt, welcher auf der Generalverſammlung der 
Katholiken Schleſiens herrſchen wird. 5 

Stuttgart, 8. Oktober. [Das Poſtreſervatrecht 
Parteibewegung.] Man ſchreibt der „Kölniſchen Zac 
Zeitung“ von hier: „Die neulichen Ausführungen in Ihrem 
Blatte über die Nachtheile des Poſtreſervatrechts in Würtemberg 
und Baiern haben hier ein lebhaftes Echo erweckt, zumal gegen⸗ 
wärtig die kleinen Vortheile, die das Publikum bisher, übrigenz 
zum Schaden der Staatseinkünfte, daraus gezogen, nach und nach 
verſchwinden und nur noch die Schattenſeiten übrig bleiben. Ep 
iſt neueſtens die Abgabe von Briefcouverts und Frankaturſtempel 
ohne Mehrbezahlung als für einfache Poſtmarken, aufgehoben 
und für das Couvert ein Pfennig Zuſchlag eingeführt worden, 
„Der gute ſchwäbiſche Hammel läßt wieder etwas mehr Wolle von, 
ſeinem unter der Pflege des Reichs immer dünner werdenden 
Fließ“ — fo heißt das in der Sprache unſeres demokratiſchen 
Organs. In der That handelt es fih um einen Alt gebotener 
Sparſamkeit, allerdings verſchwindet damit wieder einer jener 
Vortheile, mit denen man bisher das Reſervatrecht den Leuten 
plauſibel gemacht hatte, ohne ihnen die Kehrſeite der Münze, 
den Mehraufwand des Staates, zu zeigen. So iſt auch im Te 
legraphenweſen der wohlfeilere Sondertarif im Lande ſchon vor 
einiger Zeit aus finanziellen Rückſichten verſchwunden. Auf dem: 
ſelben Gebiete fol eine eingreifende Sparſamkeitsmaßregel bem 
nächſt zur Ausführung kommen, die Zuſammenlegung des Poſ⸗ 
und Telegraphenweſens nach dem Vorbilde des Reiches.“ — Der 
„Würtembergiſchen Landeszeitung“ zufolge ſteht, nachdem ein 
Theil der Mitglieder der deutſchen (nationalliberalen) Partei aus 
dieſer ausgeſchieden iſt, um die deutſchkonſervative Partei zu 
gründen, die Neubildung einer liberalen Mittelpartei be 
vor. Der Charakter dieſer Neubildung ſcheint noch ein ver 
ſchwommener zu fein; ſchwerlich dürfte fie im Sinne der lihe⸗ 
ralen Sezeſſioniſten erfolgen. ‘ 

Straßburg, 6. Oktober. Von dem bekannten kleri⸗ 
kalen Reichstagsabgeordneten für Gebweiler und 
Ehrendomherrn Gerber iſt jüngſt ein Buch über dew 
Straßburger Generalvikar Liebermann er 
ſchienen. Der Held dieſer Schrift iſt zwar ein bedeutender Mann] 
geweſen, ein Dogmatiker erſten Ranges und einflußreich befonders 
daduich, daß er den Zuſammenhang der deutſchen und elſäſſiſ 
Theologie zu vermitteln fic) angelegen fein ließ. Gleichwohl 
intereſſirt uns an dem Buche weniger die Perſönlichkeit belen, 
von welchem es handelt, als die Enthüllung der in nerſten 
Gedanken des Verfaſſers 


— 


| 
| 


bezüglich der Lage det 


Der Einzelne. *) 
Bon Julie Dungern. 
(Fortſetzung.) 

„Daß mein Vater den ihren gemordet hat.“ 

Clappier wich bei dieſen Worten entſetzt zurück; aber Franz 
Veru ſagte ironiſch: „Es iſt nicht der Mühe werth, darüber 
Erſtaunen zu zeigen, da ich nur zu gut weiß, daß Ihr ihm nur 
unter dieſer Bedingung die Schuld quitlirtet; ſodann ſagte ich 
ihr auch, daß ich den Mann kenne, der den Mord befohlen 

atte.“ 
N „Unſeliger! Und haft Du mich genannt?“ 

„Möchtet Ihr das gerne wiſſen?“ höhnte der „Einzelne“, 
„ehe ich das ſage, müßten wir vorher ein Uebereinkommen 
treffen.“ 

„Du willſt Geld, wie viel?“ 

„Sehr viel“, entgegnete Franz, „denn wenn ich ſchweige, 
werdet Ihr nach wie vor Herr Clappier ſein, rede ich aber, ſo 
ſteckt die Jultiz ihre Naſe in Eure Sachen.“ 

Clappier verſuchte, wieder ein Bischen Muth zu heucheln. 
„Mein Lieber, für ſo etwas muß man Beweiſe vorlegen“, 
ſagte er. 5 

„Ich habe gehört und geſehen.“ 

„Bah, Du warſt zehn Jahre, noch ein Kind, und hatteſt 
geträumt!“ 

„Wenn dem ſo iſt“, meinte der „Einzelne“ ſarkaſtiſch, 
„kann ich nicht begreifen, warum Ihr zu mir kommt und An⸗ 
erbietungen macht?“ 4 

„Warum?“ ſtammelte Clappier, „weil ein ſchlechter Ver⸗ 
gleich mir lieber iſt, als ein fetter Prozeß. Aber höre, ich will 
Dich vor jedem Mangel ſchützen, ich gebe Dir eine Summe, Du 
gehſt damit nach Paris und man hört nichts mehr von Dir.“ 

„Nun, was würden Sie mir geben?“ 

Clappier blies die Backen auf und fagte wichtig: „Willſt 
Du zehntauſend Francs? Nicht wahr, das ift ein ſchöner Reich⸗ 
thum für einen Menſchen, wie Du biſt, damit kannſt Du einen 
kleinen Handel anfangen?“ 

Der „Einzelne“ ſah den Greis ſpöttiſch an und fagte: 
Mir ſcheint, Sie wollen ſich über mich luſtig machen, ſo wohl⸗ 
feil iſt mein Stillſchweigen nicht!“ : > 

„Na, na!“ entgegnete der Andere, „im Grunde genommen, 
bin ich ein guter Kerl und will ein Opfer bringen, ſagen wir 


*) Nachdruck verboten. 


fünfundzwanzigtauſend, daß die Sache zum Ende kommt.“ Und 
da Franz fill blieb, ſetzte er hinzu: „Das wird Dir doch ge: 
nügen?“ 

„Wieviel hat das Fräulein dieſen Morgen von Ihnen ver⸗ 
langt?“ fragte Veru. f 

„Woher weißt Du?“ 

„Ich war heute im Nebenzimmer, als ſie mit Ihnen ſprach, 
und hörte Alles.“ 

Der Alte fuhr zuſammen und dachte: „Nun bin ich in 
15 Falle“; dann ſagte er laut: „Das Fräulein muß wahnſinnig 
ein.“ a 

Franz konnte nicht antworten, denn es klopfte an der Thür. 

„Wer iſt da?“ rief Franz Veru. 

„Ich bin es“, entgegnete Hektor, „ich habe die ganze Zeit 
über auf das Wild gepaßt und es iff nichts vor den Schuß ges 
kommen, mache die Thüre auf.“ 

„Thue es nicht“, flüſterte Clappier. 

„Im Gegentheil“, ſagte der „Einzelne“. „Seien Sie aber 
ruhig, er wird nur das erfahren, was er erfahren ſoll.“ 

Hektor trat ein und ſah ſeinen Vater. „Was machſt Du 
denn hier?“ fragte er erſtaunt. 

„Ich habe hier Geſchäfte“, ſagte der Alte, „mache, daß Du 
wieder hinauskommſt.“ 

„Ich werde bleiben“, entgegnete der Sohn, „die Gelegen⸗ 
heit iſt günſtig, ich muß eine Explikation mit Dir haben über 
das Fräulein, über das Geld, was Du zu viel erhalten, und über 
alle dieſe ſchlechten Geſchichten.“ 

„Ich brauche Dir keine Rechenſchaft zu geben“, rief der 
Alte zornig. 

„Du weißt, ich bin Dein Sohn, trage Deinen Namen.“ 

Der Alte brüllte beinahe vor Wuth. „Ich glaube, Du wagſt 
mir zu drohen“, rief er aus. 

Franz Veru kam ihm zu Hülfe, indem er zu Hektor ſagte: 
„Ich habe mit Ihrem Vater zu reden, da Sie aber gerade da 
ſind, auch mit Ihnen.“ 

„Du haſt nichts mit meinem Sohne zu verhandeln“, rief 
der Alte dazwiſchen. 

„Gewiß, ich will ihn zum Millionär machen“, ſagte Franz. 

Bei dieſen Worten ſtrahlte Hektor vor Wonne, und Clappier 
dachte, Franz müſſe närriſch geworden ſein. 

Doch das rührte Franz nicht, welcher vollkommen ruhig 
blieb und zu Hektor gewandt ſagte: „Kennen Sie das Sprüch⸗ 
wort, daß man einem geſchenkten Gaul nicht in's Maul ſieht?“ 


„Gewiß kenne ich es, es iſt vollkommen wahr.“ : 
„Nun, wiſſen Sie ferner auch, daß Ihr Herr Vater eine 
Belohnung an Geld verlangte, wenn er ſeine Einwilligung zit 
Heirath mit dem Fräulein gäbe?“ \ 
Hektor lachte höhniſch auf. „Wann hätte mein Vater nid 
auf Antheil am Gewinn gedrungen!“ f 
„Sie werden ihm aber denſelben gewährt haben?“ 
Hektor nickte, ſein Vater ging unruhig im Zimmer auf und 
ab und dachte, was wohl noch alles kommen möge! 
„Der Einzelne“ fuhr ruhig fort: „Wenn ich Ihnen all 
ein Vermögen verſchaffte, würde ich auch einen Antheil e 
halten?“ 
„Wie“, rief Hektor aus, „Du könnteſt mir die Einwilligung 
des Fräuleins verſchaffen?“ 
„Das ſagte ich nicht, das Fräulein ſchlagen Sie ſich au 
dem Sinne, aber ich biete Ihnen dennoch ein großes Vi 
mögen an.“ 
„Er iſt verrückt geworden“, dachte der alte Clappier. 
„Alſo mit kurzen Worten, ich verſchaffe Ihnen ein Ber 
mögen, will aber zehn Prozent haben. Lachen Sie nicht, Hen 
Hektor, mir iſt ſehr ernſt zu Muthe, ſagen Sie Ja oder Nett, 
und unterzeichnen Sie dann dieſen Akt; wo ich das Geld her 
nehme, das braucht Sie nichts anzugehen.“ ; 
Da Hektor eine willfährige, wenn auch erftaunte Miet 
machte, jo führte ihn Franz zum Tiſche und diktirte ihn 
Folgendes: a 
„An dem Tage, wo ich ihm Beſitz von wenigſtens qu 
Millionen fein werde, zahle ich an Franz Veru, genannt y 
Einzelne“, zehn Prozent dieſer Summe, als Erkenntlichkeit. 
Hektor Clappier.“ 
Hektor lachte zwar, aber er ſchrieb; der Alte murmelle: 
„Sie find Beide verrückt!“ während Franz das Papier WM 
zuſammenfaltete und in feine Taſche steckte. „Und jest”, {ast 
er, „können Sie ruhig wieder auf den Anſtand gehen, Hen 
Hektor, denn um dieſe Zeit kommt das Wild an den Teich, un 
zu trinken.“ i 
„Jetzt, wo Du mir von Millionen ſprachſt“, ſagte Sell 
„habe ich keine Luſt mehr zum Jagen.“ y 
„Ich habe aber mit Ihrem Vater zu ſprechen“, 
„der Einzelne“ trocken, und will allein mit ihm ſein.“ 


Hektor, noch ganz befangen von der reichen Ausſicht, na 


gehorſam ſeine Flinte und entfernte ſich, den Weg zum 
einſchlagend. 


entgegit 


Buches 


zu machen hat. 


wie ſie ſich ſeit 1870 im nunmehr deutſchen Elſaß ge⸗ 
Ein kurzer Blick auf den betreffenden Inhalt des 
muß auch dem Vertrauensſeligſten die Augen darüber 
öffnen, daß die deutſche Regierung guten Grund hat, wenn fie 
gegenüber den klerikalen Führern im Elſaß vom Schlage Ger⸗ 
ers und Winterers die äußerſte Vorſicht anwendet. Dieſe, ja 
ein poſitives Mißtrauen, iſt ſolchen Herren gegenüber, wenn 
irgend ſonſt, die Mutter der Weisheit. Stellt doch Herr Gerber 
den unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht mißzuverſtehenden 
Satz auf: „die Anſprüche einer von vornherein feindſeligen 
roleſtantiſchen Regierung (1), zumal wenn man von ihr wiſſe, 
daß fe noch über den Buchſtaben der einſeitig gemachten Geſetze 
hinauszugehen pflege (1), müſſe die Kirche abſolut und beharrlich 
urückweiſen.“ Gegen wen dieſe Bemerkung gerichtet iſt, liegt 
quí der Hand: gegen die jetzige deutſche, zwar konfeſſionsloſe, 
aber doch wieder proteſtantiſche Regierung. Und das ſpricht der 


nämliche Herr Gerber aus, welcher in Gemeinſchaft mit ſeinem 


gleichgeſinnten Freunde Winterer die Auslieferung z. B. der 
Schule im Elſaß an den Klerus oder gar an jeine eigene Perſon 
u fordern nicht müde wird. Allein da kennen ſie wohl unſern 
Statthalter ſchlecht, der recht gut weiß, wo er ſeinen „Strich“ 
Das ganze Gebahren dieſer Herren Gerber 
und Winterer beruht übrigens auf einem höchſt perſönlichen Ehr⸗ 


geiz, welcher die elſäſſiſche Kirche zum Mittel für Befriedigung 


dieſer Leidenſchaft mißbraucht. Wir wiſſen, daß die Mehrzahl 


des katholiſchen Klerus im Elſaß die Umtriebe derſelben ver⸗ 


urtheilt. Allein über die ihrem Beruf lebende friedliche Geiſt⸗ 


cchkeit des Landes üben die beiden Streithähne einen Terroris⸗ 
mus aus, welcher dieſelben hindert, der Agitation offen entgegen 


4 pläne erzeugen überall wachſendes Mißtrauen. 
geſtern, angeſichts der „Unverſchämtheit“ der Türkei, von einer 
paſſiven Theilnahme 


zu treten, und der ſich ſogar auf den Biſchof erſtreckt. An der 


Regierung ift es aber, dieſen herrſchenden Heißſpornen mit gleicher 


Münze zu bezahlen und ſo jedes auf Gewinnung von Macht 

und Einfluß gerichtete 

lich zurückzuweiſen.“ 

als der katholiſchen Kirche des Elſaß einen 0 115 erweiſen. 
N Schw. 


„Anſinnen derſelben abſolut und beharr⸗ 
Sie wird damit der deutſchen Sache ſowohl 


M.) 
Frankreich. 


Paris, 8. Oktober. Gladſtones Konfiskations⸗ 
Sprach man 


an den ferneren Maßnahmen der ver⸗ 
einigten Großmächte, fo ſteht heute wiederum vollſtändiger Rück⸗ 
zug auf der Tagesordnung. Die Börſe ſpricht ſogar von einer 
beſchloſſenen Zurückberufung des Admirals Lafont und der franz 


zöſiſchen Panzerſchiffe; und ein Theil der Preſſe, ſelbſt der ge⸗ 
mäßigte „National“, bezeichnet dies als einen weiſen Akt des 


abinets. Hand in Hand mit dem allgemeinen Mißtrauen geht 
as beſondere Mißtrauen in die Haltung Deutſch⸗ 
lands. Man erklärt die Reſerve des Fürſten Bismarck aus 
lugheitsrückſichten, „deren Spitze gegen Frankreich gerichtet fet”. 
wird dabei an die Aeußerung des Kronprinzen Rudolph an⸗ 


aloniki; und die Franzoſen fügen dem gar hinzu: „und die 


Preußen in Paris“. Hier und da ſetzt man dem Fürſten Bis⸗ 


marck die Bedeutung der Orientfrage auseinander: ſie habe einen 


europäiſchen Charakter, nicht blos einen osmaniſchen; daher müſſe 


ſich Deutſchland, als der vorherrſchende Staat des Kontinents, am 
erſten aktiv betheiligen. 3 


— 


üpft: die Ruſſen in Konſtantinopel, die Oeſterreicher in 


Kurzum, man glaubt. Deutſchland 5 


die anderen Staaten benutzen wolle, um für ſich die Kaſtanien 
aus dem Feuer zu holen. Und wo iſt unſer Miniſterium? ruft 
man aus. Der Präſident der Republik und vier Miniſter ſind 
abweſend; man kann ſich daher weder vom europäiſchen Einver⸗ 
nehmen trennen, noch auch in Abweſenheit der Kammern an 
dem aktiven Vorgehen theilnehmen. Die Organe der Regierung, 
wie „République Frangaiſe“, „Journal des Debats“, der 
„Temps“ u. dergl., ſchweigen heute ſtill; was ſollen ſie auch 
ſagen? Und die Regierung ſtützt ſich den auswärtigen Diplo⸗ 
maten gegenüber auf den glücklich angezogenen Grundſatz, daß 
ſie der Verfaſſung gemäß erſt die Zuſammenberufung der Kam⸗ 
mern abwarten müſſe, ehe ſie ſich über Maßregeln irgend welcher 
Art ausſprechen könne. 

Paris, 9. Oktober. Dieſen Nachmittag um 3 Uhr wurde 
durch den Miniſter des Poſt⸗ und Telegraphenweſens, Cochery, 
der Poſtkongreß eröffnet. Frankreich iſt durch den 
Unterſtaatsſekretär im Finanzminiſterium, Wilſon, durch den 
Direktor der Eiſenbahnen und öffentlichen Arbeiten und durch 
mehrere andere Beamte und Direktoren der Eiſenbahn⸗ und 
Schifffahrtsgeſellſchaften vertreten. Die ausländiſchen Kongreß⸗ 
mitglieder beſtehen aus Poſtbeamten — für Deutſchland 
Günther und Mießner — und aus Direktoren der 
großen Eiſenbahnen. Der Miniſter Cochery dankte den Kongreß⸗ 
mitgliedern für ihre Mitwirkung an dem in Angriff zu nehmen⸗ 
den Werke und hob beſonders den Punkt hervor, daß dieſes 
Werk zur Befeſligung des allgemeinen Friedens beitragen werde. 
„Frankreich“, ſetzte der Miniſter hinzu, „wo jedermann Anhänger 
des Friedens iſt, wird ſtets mit Gunſt die in den Berathungen 
geftellten Anträge als ſolche aufnehmen, weil fie vornehmlich die 
Vervollſtändigung des Friedenswerkes, das für ganz Europa 
wichtig iſt, zum Ziele haben.“ Cochery's Rede wurde mit leb⸗ 
haftem Beifall aufgenommen. Hierauf folgte die gegenſeitige 
Vorſtellung der Mitglieder. In dieſer erſten Sitzung, in der die 
größte Herzlichkeit waltete, wurde blos die Geſchäftsordnung feſt⸗ 
geſtellt. Die nächſte Sitzung iſt auf den Montag angeſetzt. 


Italien. 

[Die enthuſiaſtiſche Aufnahme, welche Ga⸗ 
ribaldi in Genua gefunden,] hat der revolutionären 
Preſſe in Frankreich Veranlaſſung gegeben, den italieniſchen 
Demagogen, der im Jahre 1870 Frankreich feinen kostbaren 
Degen geweiht habe, in überſchwänglicher Weiſe zu feiern und 
die Allianz der beiden romaniſchen Republiken zu empfehlen, die 
ſo recht geſchaffen wären, das Uebergewicht Preußens in 
Europa zu brechen. Denn daß Italien eine Republik werden 
würde, ſobald Frankreich die republikaniſche Partei in Italien 
unterſtützen wollte, darüber herrſcht bei den Unverſöhnlichen in 
Paris kein Zweifel, die deshalb die Gambettiſten der Unfähigkeit 
zeihen, auswärtige Politik mit Erfolg zu treiben. Die geringſte 
Klugheit, ſagt Rochefort in ſeinem Organ, gebiete der fran⸗ 


zöſiſchen Regierung, mit allen Mitteln danach zu ſtreben, aus » gerbes 
Italien eine Republik zu machen, da Bismarck fei 16 te Stalin 
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König Humbert für feine Allianz zu gewinnen tradjte. 

nun Humbert Preuße fet, fo jet Garibaldi Franzoſe, was er bei 
Dijon bewieſen habe. Frankreich müſſe deshalb die Partei Ga⸗ 
ribaldi's ergreifen, der ſich deshalb nach Genua begeben habe, 
um die italieniſche Republik vorzubereiten. Indeſſen geben ſich 
Rochefort und Genoſſen keiner Illuſion darüber hin, daß Gam⸗ 
betta ihre Rathſchläge nicht acceptiren werde. „Dieſer“, fo ſchließt 


Dienftag, 12. Oktober 1880. 
Rochefort ſeinen Artikel, „wolle lieber hundertmal eine Allian 
Italiens mit Deutſchland, als die Allianz Frankreich 
mit der Demagogie.“ Dieſe Allianz, welche die revolutionär 
Propaganda nach Außen tragen ſoll, um Frankreich ſeine früher 
Stellung in Europa zurückzuerobern, iſt der Grund- und Eckſtein 
der Politik der franzöſiſchen Revolutionäre, die trotz aller zu 
Schau getragenen Friedensliebe der Revanchepolitik ergeben ſind, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie für die Verwirklichung der⸗ 
ſelben andere Wege eingeſchlagen wiſſen wollen. Es wird nicht 
überflüſſig ſein, hieran von Zeit zu Zeit zu erinnern. 

— Garibaldi hat ſeinem Schwiegerſohn Canzio 
einen Beſuch abgeſtattet, und dieſe Kundgebung iſt, 
wie alles andere, ruhig abgelaufen. Viel Volk begleitet ihn, 
man flaggt und hat vor dem Rathhaus einen mäßigen Lärm 
gemacht, weil dies keine Fahnen aufgezogen hat; das iſt alles. 
Der General iſt übrigens ſo ſehr von ſeinem Rheumatismus 
geplagt, daß er nur den Kopf bewegen kann; ſeine Glieder ſind 
gelähmt und er muß getragen werden. Er ſoll bei dieſer Fahrt 
zum erſten Mal an der Seekrankheit gelitten haben. Jetzt, wo 
die Gefahr, daß in Genua Unruhen ausbrechen könnten, ſo 
ziemlich vorbei iſt, wird die Nachricht, das Miniſterium wolle 
Canzio's Begnadigung gleich nach Garibaldi's Abreiſe erwirken, 
offizibs in Abrede geſtellt. Derſelbe befindet fic) in dem Ge⸗ 
fängniſſe Sant Andrea in Genua ganz wohl. Einen ſonder⸗ 
bareren Aufenthalt kann es auch nicht leicht geben. Dieſes Gee 
fängniß, zu welchem keine Fahrſtraße führt, befindet ſich inmitten 
uralter Gebäude, von deren Fenſtern und Dächern man mit den 
Häftlingen ungeſtört eine gemüthliche Unterhaltung führen und 
denſelben Gegenſtände aller Art zuwerfen kann. Thatſache iſt, 
daß am zweiten Abende nach der Verhaftung Canzio's dieſem 
von einer gegenüberliegenden Terraſſe unter dem Jubel und den 
Ovationen der Mithäftlinge eine ganz veritable Serenade dar⸗ 
gebracht wurde. Die Gefängnißwächter betrachten Canzio als 
eine hervorragende Autorität; einige nennen ihn Exzellenz und 
ziehen vor ihm, wenn ſie ihn ſprechen, in aller Ehrerbietung die 
Mütze ab, ja einer der Wächter übergab ihm eine Bittſchrift 
mit dem Erſuchen, Canzio möge ihn unterſtützen, damit er nach 
Venedig oder wenigſtens in ſein Geburtsland, Venetien, trans⸗ 
ferirt werde. Auch Mithäftlinge überreichten ihre Bittſchriſten 
in verſchiedenen Angelegenheiten. Köſtlich iſt es, daß Niemand 
die Verantwortung für die Erlaubnißſcheine zum Beſuche Canzio's 
während der vom Reglement hierzu nicht beſtimmten Stunden 
übernehmen wollte, weder der königliche Prokurator, noch die 
Quäſtur wollte etwas hiervon wiſſen, und ſo fertigt denn die 
Präfektur, ohne Schwierigkeiten zu machen, täglich Dutzende 
ſolcher Scheine aus. Canzio ruht gemächlich ausgeſtreckt auf 
einem Fauteuil und empfängt ſeine Freunde; es wird getrunken, 
geraucht und von Politik abſichtlich mit ſo lauter Stimme 
ſprochen, daß die Beamten, Wächter und Häftlinge die cic 

} miiffen, aber N d hat den M inſpre 


London, 7. Oktober. [Die Regierung] fol d 
Abſicht haben, die Garniſonen in Irland zu vermehren, während 
die oberſte Militärbehörde ſich dahin vernehmen läßt, daß es 
derzeit ſchwer fallen dürfte, Verſtärkungen aufzutreiben, in Folge 
der Abſendung von Truppen nach Indien. Ende des laufenden 


Der Mond war inzwiſchen aufgegangen und glänzte auf 


dem Teiche und zwiſchen den Bäumen mit ſeinem phantaſtiſchen 


Lichte. Der junge Clappier war keine poetiſche Natur, und die 
Schönheiten der Schöpfung hatten nie großen Eindruck auf ihn 
gemacht, diesmal aber, aufgeregt durch die Verſprechungen „des 
Einzelnen“, glaubte er in den Lüften Geiſter ziehen zu ſehen 


ha und klagende Töne vom Teiche her zu vernehmen. Er wandte 
ſich um und erblickte noch den Schein der Lampe in dem Wald⸗ 


wieder, nahmen aber dieſes Mal eine andere 


ES: feiner Seite, ergriff ſeine Hand und ſagte: 


häuschen glänzen. 

„Ich bin wie behext“, murmelte er, „ich träume nicht und 
habe doch Viſionen, wo zum T kann Franz Veru das 
Geld hernehmen?“ 

Er lagerte ſich auf einem Baumſtumpf in dichtem Gebüſch, 
febte feine geladene Flinte zwiſchen die Kniee und wartete lautlos 
auf das Wild, welches kommen ſollte. 

Die Nacht war ruhig, der Mond glänzte immer noch auf 


dem mit leichtem Nebel bedeckten Teiche. Hektor verfiel in jenen 
Zuſtand zwiſchen Wachen und Träumen, welcher nach ſtarken 
Erregungen zu kommen pflegt, zuweilen glaubte er das Klirren 
von Goldſtücken zu vernehmen. 


Seine Träume wurden immer lebhafter, er glaubte ſich in 


einem großen Walde zu befinden, ein häßlicher Zwerg, welcher 


ihm zur Seite ging, flüſterte: „Dies iſt Alles Dein Eigenthum“, 
und dann wechſelte der Wald mit großen Feldern und Pacht⸗ 
höfen, mit Schlöſſern und großen Parkanlagen und immer wieder 
flüsterte der Zwerg: „Dies iſt Alles Dein Eigenthum.“ 

Darauf ein plötzlicher Fall, wie das im Traume öfters zu 


geſchehen pflegt, und Hektor war erwacht. 


Das Bewußtſein der Wirklichkeit kam ſtärker über ihn, er 
vergaß für den Augenblick die Millionen, um an den Zweck 
feiner Jagd zu denken; während er geſchlafen und geträumt 
a mochten die Rehe ruhig am Teiche ihren Durſt geſtillt 
aben! 

„Indeſſen übte nach 
sitfung auf ihn, dazu kam die 
ſeine Glieder zu lähmen ſchien. 


kurzer Zeit der Mond wieder die gleiche 
kühle Luft des Weihers, welche 
Die Hallucinationen begannen 
Geſtalt an. Hektor 
der Zwerg an 
„Komm mit, ich 
führe Dich in Deine Wohnung“, und dann riß er ihn unauf⸗ 
haltſam weiter, indem er höhniſch vor ſich hin lachte, durch dickes 
Gebüſch und finſtere Wälder, immer fort und fort, bis zu einem 


befand ſich wieder an der Lichtung des Waldes, 


großen Gebäude, deſſen Fenſter mit eiſernen Gittern verſehen 


waren. Das Ganze bot einen troſtloſen Anblick. „Hier iſt 
Deine neue Heimath“, höhnte der Zwerg und war verſchwunden. 

Hektor befand ſich in einem großen Säulengang, in welchem 
ſich eine Prozeſſion ſingender Mönche bewegte, fie trugen weiße 
Kutten, deren Kapuzen über ihre Köpfe gezogen waren. Alle 
gingen ſie an ihm vorüber und ſahen ihn mitleidig an, Jeder 
bewegte grüßend die Hand gegen ihn. Hektor fühlte ſich mit un⸗ 
widerſtehlicher Gewalt denſelben nachgezogen. Die Mönche gingen 
in eine Kapelle und Jeder derſelben auf einen Platz, welcher ihm 
beſtimmt ſchien. 

Ein Stuhl blieb leer. f 

Die Meſſe begann, Hektor kniete auf den Boden nieder. 
Als der Gottesdienſt vorüber, zogen die Mönche wieder in 
Prozeſſion hinaus, der Eindringling folgte ihnen, ohne daß ſie 
Notiz davon nahmen, und kam in einen langen Gang, wo Jeder 
in einer der Zellen verſchwand, über jede der Zelle war der 
Name angeſchrieben, über der, wo der junge Clappier ſtand, war 
„Pater Hektor“ zu leſen. Unwiderſtehlich angezogen, ging der 
junge Mann hinein, er ſah einen Tiſch und eine Lagerſtelle, auf 
dem Tiſch war Brot und ein Krug Waſſer, an der Wand hing 
eine Geißel. : > 

Plötzlich ſtand der Zwerg wieder neben ihm und fagte mit 
höhniſchem Lachen: „Dies iſt Deine Wohnung, wo Du von nun 
an bleiben wirſt.“ 

In dieſem Moment erwachte der Schläfer. 

„Dummes Zeug“, ſtammelte er noch traumbefangen, und 
ärgerte ſich dann, das Wild abermals verpaßt zu haben. 

Da, auf einmal hörte er am Ufer hin zwiſchen den Büſchen 
ein leiſes Geräuſch. 

Die Zweige bewegten ſich, er ſah eine dunkle Form ſich in 
raſchem Laufe in denſelben bewegen. 

„Endlich kommt das Wild“, dachte er, legte die Flinte an 
und zielte, der Schuß fiel. 

(Schluß folgt.) 


* Wien, 9. Oktober. [Der Mörder Burkhart.] Ueber 
das Thun und Laſſen des Mörders Burkhart nach vollbrachter That 
werden noch manche intereſſante Details bekannt, welche der Mitthei⸗ 
lung werth erſcheinen. Bis vor Kurzem war Burkhart als Agent in 
der Lederbranche thätig und hatte als folder mehrere Sundichaften 
am hieſigen Platze. Zu dieſen zählte auch der Handſchuhmacher An⸗ 
dreas Höfer, der in der Nußdorferſtraße 12 einen Laden beſitzt. Burk⸗ 
hart beſuchte nun Herrn Höfer öfter, als dieſem lieb war, und ver⸗ 
ſtand die deutlichſten Winke deſſelben nicht, daß er ihm ein unangeneh⸗ 
mer Gaſt ſei. Er machte dieſem vor einigen Wochen unter Anderm 


Vorſpiegelungen, daß er für ein Ledergeſchäft als Agent thätig Jet, 
welches auf dem Weſtbahnhofe ſeine Magazine habe. Höfer erfuhr aber 
bald auf dem Weſtbahnhofe, daß an all dem kein wahres Wort fet. 
Als er Burkhart dann darüber zur Rede ftellte, debutirte Burkhart mit 
einer faulen Ausrede, ſagte aber auch, daß er nun nichts mehr zu 
thun habe mit dem Ledergeſchäft und die Agentie für einen ungariſchen 
Hülſenfrüchte⸗Exporteur übernahm. : 

Bei dieſer Gelegenheit empfahl er Herrn Höfer feinen (Burkhart' s) 
Couſin als Leder⸗Agenten und ſchrieb in das Adreſſenbuch Höfer's die 
Adreſſe: Julius Pu : 
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Am nächſt 


die 
wie erwähnt, um : 4 E d 
durchaus nichts Auffälliges. Er erzählte, daß er momentan nicht will 


wie die Zeit verbringen, da er ſeine Geſchäfte bereits beſorgt habe u 
erſt um 3 Uhr mit ſeiner Geliebten eſſen werde. Er eſſe jetzt immer 
fo {pat und frühſtücke darum ſtärker. So habe er um 9 Uhr Schinf 
und vier Eier gegeſſen Weder Herr noch Frau Höfer zeigten irgen 
welche Neugierde für Burkhart's Thun und Treiben, aber dieſer wur 
nicht müde, zu plaudern. 

„Er war rein nicht zum Wegbringen“, äußerte ſich Herr Höfe 
der um 1 Uhr zum Speiſen ging; als er nach einer halben Stun 
zurückkam, war Burkhart noch immer da. Er lümmelte auf der 3 
ſchneſdebudel und Herr Höfer erſuchte ihn, ihm „nicht den Platz zu y 
figen“ — aber Burkhart ging nicht, und zu Gewaltmaßregeln woll 
der Geſchäfts⸗Inhaber nicht et Eine Frau kam ins Geſchäft, u 
eine Bettdecke zu kaufen. Auf Burkhart zeigend, fagte fie, daß i 
Sohn ungefähr dieſelbe Größe habe wie jener. Daraufhin machte fi 
Burkhart erbötig, daß an ihm die Decke probirt werde was auch da 
kend acceptirt wurde. Um 3 Uhr Nachmittags war Burkhart noch imm 
in dem Laden. Herr Höfer wies ihm die Uhr und mahnte ihn, zu 
Speiſen zu gehen. Er ſagte, es dränge nicht, er wolle noch das Aben 
blatt erwarten. 5 

Der Handſchuhmacher ſagte, daß er da noch eine Stunde wart 


= 
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Jahres ſollen jedoch mehrere Bataillone für den Dienſt in Irland 
verfügbar ſein. E 

— [Sir Henry Beffemer] empfing in der Guild- 
hall das Ehrenbürgerrecht der City zur Anerkennung feiner werth⸗ 
vollen Entdeckungen, die in fo hohem Grade die Eiſen⸗Induſtrie 
des Landes gehoben, ſowie ſeiner wiſſenſchaftlichen Errungen⸗ 
ſchaften, die in der ganzen Welt bekannt ſind und gewürdigt 
werden. Die Urkunde wurde ihm in einem goldenen Käſtchen 
überreicht. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 7. Oktober. [Traurige Stati⸗ 
ſtik.] Sibirien wird ſeit Jahrhunderten von Rußland aus — 
größtentheils mit dem Auswurfe der Bevölkerung — koloniſirt; 
trotzdem mehrt fic) die Zahl feiner Bewohner nur ſehr unmerk⸗ 
lich. Welche Anmaſſen von Menſchen in die Verbannung nach 
Sibirien geſandt werden, beweiſen folgende amtlich aus einem 
Centralgefängniſſe, dem Moskauer, mitgetheilte Zahlen. Aus 
dieſen Zahlen erſehen wir, daß im Jahre 1879 aus dieſem Ge: 
fängniſſe 11,852 Gefangene, beiderlei Geſchlechtes, nach Sibirien 
geſandt wurden. Von dieſen gehörten 183 Individuen (175 
Männer und 8 Frauen) den privilegirten Ständen (Adel, Be⸗ 
amte und Geiſtliche werden zu dieſen gezählt) und 7796 Indi⸗ 
viduen (7408 Männer und 388 Frauen) den nichtprivilegirten 
Ständen (zu denen Bürger und Bauern zählen) an. Den De⸗ 
portirten folgten freiwillig ihre Familien, und zwar den Privi⸗ 
legirten 85 Perſonen (darunter 25 Ehefrauen und 60 Kinder), 
den Nichtprivilegirten 3788 Perſonen (darunter 1227 Ehefrauen 
und 2561 Kinder). Es wurden ſomit über 2600 Kinder nach 
Sibirien geſandt, von denen nur ein geringer Prozentſatz an 
den Beſtimmungsort ihrer Eltern anlangte. Die Mehrzahl er⸗ 
liegt unterwegs den Strapazen der Reiſe, oder ſtirbt am Typhus, 
Skorbut u. dgl. Krankheiten, welche in den Etappengefängniſſen 
herrſchen. Von der oben angegebenen Zahl der Deprtirten waren 
3 privilegirte und 474 nichtprivilegirte Perſonen zu Strafar⸗ 
beiten, die übrigen zur Anſiedelung in näheren oder ferneren Ge: 
genden Sibiriens verurtheilt. Unter den Gefangenen befanden 
ſich 1035 Perſonen, welche im Wege des Adminiſtrationsverfah⸗ 


ns (dem fog 


Wege, 1 Kiachta 


ihrt) herrſcht. Er 0 produktiv für Rußland if biefe | 
Bewegung nicht. bemerkt, daß der größte Theil 
der zur Strafarbei er Anſtalt unbehindert 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 11. Oktober, Abends 7 Uhr. 
Der Kultusminiſter hat eine prinzipiell wichtige Verfügung 
erlaſſen: Die Wiederinkursſetzung außer Kurs geſetzter Werth: 
papiere des Kirchenvermögens evangeliſcher Kirchen ſoll ſtatt durch 


den Superintendenten durch die Gemeinde⸗Kirchenräthe, katholi⸗ 
ſcher Kirche ſtatt durch die biſchöflichen Behörden oder fie vertre⸗ 


tende königliche Kommiſſare durch die Kirchengemeinde oder deren 


Organe erfolgen. Falks gegentheilige Anordnung von 1878 iſt 
aufgehoben. 


Paris, 11. Oktober. Felix Pyat wird wegen Vertheidi⸗ 
gung des Attentats Berezowski's gegen den ruſſiſchen Kaiſer im 
Jahre 1867 gerichtlich verfolgt. 

Konſtantinopel, 11. Oktober. Die von dem deutſchen 
und dem franzöſiſchen Botſchafter bei der Pforte gemachten Vor⸗ 
ſtellungen waren erfolgreich. Der Miniſterrath beſchloß die be⸗ 
dingungsloſe Uebergabe Dulcigno's und wird dieſen Beſchluß 
heute durch eine Note zur Kenntniß der Botſchafter bringen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


*Mufeum. Sammlung literariſcher Meiſterwerke. In neuer 
Rechtſchreibung. Billigſte Ausgabe in eleganter Ausftattung. Elber⸗ 
feld, Eduard Loll's Nachfolger. Die obengenannte Verlags⸗ 
buchhandlung hat ſich die nicht genug zu rühmende 1 an geſtellt, 
in ihrer Sammlung von literariſchen Meiſterwerken aller Nationen die 
neue Rechtſchreibung anzuwenden und ihre höchſt eleganten Ausgaben 
zu einem Preiſe, wie er bisher noch nicht dageweſen, dem deutſchen 
Volke zu bieten. Erſchienen ſind bis jetzt 20 Schriften von Schiller, 
Goethe, Leſſing, Herder, Voß, Shakespeare, Moliere, Kleiſt, Immer⸗ 
mann und andere. Wie aus der Höhe der Nummern, welche die ein⸗ 
zelnen Bändchen tragen, zu erſehen, iſt das Unternehmen auf breiteſter 
Baſis angelegt und ſoll ſich, dem Augenſchein nach, zu einer Samm⸗ 
lung der Meiſterwerke aller literariſch bedeutenden Völker erweitern. 
Somit iſt denn ein Mittel gegeben, die neue Orthographie ſchnell und 
ſicher in allen Kreiſen der Bevölkerung einzuführen und damit der all⸗ 
gemein mit Recht beklagten Unſicherheit in der Schreibweiſe das Ende 
zu bereiten. Die einzelnen Bändchen, welche jedesmal ein ganzes Werk 
umfaſſen, find in Klaſſiker⸗Format auf feinem weißen Velinpapier klar, 
ſauber und mit ſchönen, großen und deutlichen Tupen gedruckt. Rüh⸗ 
mend müſſen wir noch hervorheben, daß ſich die Interpunktion als 
durchaus korrekt, der Text als frei von Druckfehlern zeigt, und daß die 
Dramen, welche die Sammlung bringt, den Vorzug deutlicher Vers⸗ 
abtheilung beſitzen welcher allen billigen Ausgaben, ſoviel uns bekannt 
iſt, fehlt. Der Preis der ſorgfältig gehefteten, mit gelbem Umſchlag 
verfehenen Bändchen bis zu 6 Bogen ſtark ſtellt fic) auf 20 Pf., alſo 
billiger wie alle bisher erſchienenen Sammlungen ähnlicher Art und 
hat die Verlagshandlung wohl auf bedeutenden Abſatz gerechnet. Das 
Muſeum wird den Schmuck jeder Bibliothek bilden und nicht verfehlen, 
ſich die Anerkennung zu erwerben, welches es in vollem Maße verdient. 


vo n a 
Scheffel! er ru L „eur ein. 
Hektar.“ Die vielſeitige praktiſche Verwendbarkeit dieſer Hilfs⸗ 
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Beften gegen Einſendung des Betrags in Brief 
Mark bezogen werden können. 


Zieten. 


der Schöpfer dieſer eigenartigen Reiterwaffe; lange vor ihm gab 
jene leichten kühnen Reiter, die den Späherdienſt der Heere verſahen 
nachgebildet einer ungariſchen Nationalreiterei, welche in der bezeichne. 
ten Richtung Hervorragendes leiſtete; — er iſt ebenſowenig der Schöpfer 
der Huſaren, die von Friedrich Wilhelm J. errichtet, durch deſſen gro. 
ßen Sohn zu einer Vollkommenheit herangebildet wurden, daß fie ihre Voy, 
bilder weit überragten; aber er iſt derjenige, welcher ſeinen großen Meifter 
wie kein Anderer verſtand ihn darin unterſtützte, ſeinen Gedanken und 
Abſichten auf dieſem wichtigen Felde ſeiner Königsarbeit Leben zu ge⸗ 
ben, fie in das Thatſächliche hinüber zu führen, er iſt in Wahrheit der 
„altpreußiſche Huſarismus“, wie der verdienſtvolle Forſcher und ge: 
reiche Schriftſteller auf dem Gebiete brandenburgiſch⸗preußiſcher Heeres. 
und Heldengeſchichte, Graf zur Lippe ihn nennt, „dem das Doppelglit 
zufiel: im Felde 1735 den guten Ruf der Friedrich - Wilhems = Husaren 
und 1741 einen ſpäter vielfach bewährten Waffenruhm der friderieig⸗ 
miden Huſarenregimenter begründet zu haben. — Zieten war klein 
und unanſehnlich von Geſtalt, doch im Sattel eine gefällige und ftatt y 
liche Erſcheinung, er zählte zu den beiten, gewandteſten und kühnſten 
Reitern des Heeres, das an dergleichen keinen Mangel litt; ſeine Ge 
ſichtszüge waren unſchön, aber tiefblaue milde Augen gaben ihnen für 
gewöhnlich einen wohlthuend freundlichen Ausdruck, der fic) bis zu ges 
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müßte, denn vor 4 oder 45 komme die Zeitun Sausträgerin nicht. Bald 
darauf war Herr Höfer von der Gegenwart Burkhart befreit. Letzte⸗ 
rer begab fic) ins „Hotel Union“. Dort ließ er fic) ſpäter einige Abend⸗ 
blätter holen und auf fein Zimmer bringen. „ ; 
ba Als Herr Höfer, berichtet die „Vorſtadt⸗Ztg.“, geſtern Morgens in 
der Zeitung die Beſchreibung der Perſon und der Kleider des muth⸗ 
maßlichen Mörders des Geldbriefträgers Hüttmann las, dachte er eine 
Weile an Burkhart und es ſtieg in ihm der Gedanke auf, ob nicht 
etwa dieſer der Geſuchte fei. Höfer wurde aber geſchäftlich abberufen. 
Gegen 11 Uhr kam er wieder ins Geſchäft zurück und theilte nun ſei⸗ 
mier Frau jene Muthmaßung mit. Es Ens gerade ein Sicherheitswach⸗ 
mann vorbei, den Höfer kannte. Er bat ihn, einzutreten und 
er glaube den Mörder zu kennen, es dürfte der 
Burkhart ſein. Der Sicherheitswachmann ſah ihn groß an und 
ſagte: „Das wiſſen wir ſchon, er hat ſich gerade vergiftet.“ 
Höfer war ſprachlos und rannte ins Hotel hinüber. Dort traf 
er den Couſin Burkhart's, den ſchon erwähnten Julius Puchy der ihm 
nun ſeinerſeits von dem Vorgefallen Mittheilung machte. Der wich⸗ 
tigſte Zeuge, der Portier des „Hotel Garni“ auf der Dominikanerhaſtei, 
wurde heute nochmals vor die im allgemeinen Krankenhauſe befindlichen 
Leiche Burkhart's geführt und erkannte in ihr beſtimmt den Mörder 
wieder. Daß das Verbrechen ſeit lange vorbereitet geweſen, mag 
daraus hervorgehen, daß Burkhart ſich ſchon vor zwei Monaten an 
einen jungen, ihm befreundeten Arzt gewendet, mit dem Erſuchen, er 
möge ihm einen halben Kilo Cyantali, den er für einen Photographen 
in der Provinz benöthige, verſchaffen. Der Arzt ſchlug ihm die Bitte 
ab und es iſt bisher nicht aufgeklärt, woher Burkhart ſich das Gift 
verſchaffte. 5 one 
Wir ergänzen nunmehr dasjenige, was wir über das Ende des 
Mörd del Bereits gebracht haben, noch durch folgende Details: 


Geſtern Vormittags um halb 11 Uhr erſchien im Hotel Union“ auf 
der Nußdorferſtraße eine magiſtratiſche Kommiſſion, beſtehend aus meh⸗ 
reren Gemeinderäthen und Kommunalbeamten, um die Räumlichkeiten 
des Gebäudes zu beſichtigen, welches man als Sitz der Ueberſchwem⸗ 
mungs⸗Kommiſſion bei Hochwaſſer in Ausſicht genommen und bezüg⸗ 
lich deſſen Ankaufes ſeitens der Kommune gegenwärtig Unterhandlungen 
gepflogen werden. 2 
Man beſichtigte ſämmtliche Räumlichkeiten und gelangte ſo auch zu 
dem im erſten Stock gelegenen Simmer Nr. 22. Der Garcon, welcher 
der Kommiſſion voranſchritt, klopfte an die Thüre; auf den Ruf „Her⸗ 
ein“ öffnete er dieſelbe und meldete, offenbar ſelbſt in einem Irrkhum 
befangen: „Eine polizeiliche Kommiſſion Die Herren traten ein. In 
dem Zimmer befanden ſich zwei r Damen, welche auf Fauteuils 
faßen, neben ihnen ſtand ein junger Mann. Im ſelben Momente, als 

die Fremden das Zimmer betraten, machte dieſer eine Handbewegung, 
als wenn er ſchnell etwas zu Munde führte, und ſank mit einem 

Schrei zu Boden. Die jungen Frauen ſtürzten ſich auf ihn, riſſen ihm 
die Weſte auf, um ihm Luft zu machen, und riefen um Waſſer. Die 
Mitglieder der Kommiſſton eilten zu Hilfe, doch der junge Mann, von 
dem man im erſten Moment geglaubt hatte, daß er von einem epilep* 
Fischen Anfalle ergriffen fet, war wenige Minuten ſpäter geſtorben, und 


ſagte ihm, 


der herbeigeeilte Arzt mußte fic) beſchränken, feinen Tod zu konſtati⸗ 
ren. Die Kommiſſion zog ſich entſetzt zurück. 

Die eine von den beiden Damen, die mit ihm das Hotel be⸗ 
wohnte, erzählte, ſie ſei ſeine Braut, heiße dae Nagy, auch 
Lukandi, fet 25 Jahre alt, Private, bis vor wenigen Tagen Mariannen⸗ 
gaſſe 14 wohnhaft geweſen. RE : 1 

Burkhart, mit dem fie bereits ſeit Jahren ein Verhältniß unter⸗ 
halte und der auch der Vater ihres vierjährigen Töchterchens, das 
gleichfalls im Zimmer war, iſt, habe ihr die Ehe verſprochen und die 
Hochzeit ſollte in wenigen Wochen ſtattfinden. Vorige Woche ſei ſie 
in Geſellſchaft ihres Bräutigams in Kloſterneuburg geweſen, um hier 
eine Wohnung zu miethen, welche ſie nach ihrer Verheirathung be⸗ 
ziehen wollten. Montag hätten ſie eine kleine Reiſe nach Preßburg 
unternommen, wo ihr Bräutigam Gelder für ſein Haus einzukaſſiren 
hatte und Abends, nach Wien zurückgekehrt, das Zimmer im „Hotel 
Union“ gemiethet. Die zweite Dame ſtellte Fräulein Nagy als ihre 
Freundin Hermine Ditius, Bennogefie 24 wohnhaft, vor, die zu ihr 
auf Beſuch gekommen jet. ‘ 

Die Braut des Verbrechers und deren Freundin wurden aufgefor⸗ 
dert, in das Sicherhejts⸗Bureau zu folgen. Fräulein Nagy gab an, 
daß ihr Bräutigam die Nacht auf vorgeitern im „Hotel Union“ ver: 
bracht, letzteres jedoch um halb 7 Uhr Morgens verlaſſen habe, um, 
wie er angab, Einkaſſirungen zu beſorgen. Gegen 12 Uhr Mittags 
— das furchtbare Verbrechen im Hotel auf der Dominikanbaſtei hatte 
ſich inzwiſchen abgeſpielt — erſchien er wieder im „Hotel Union“, in 
ſeinem Benehmen weder Erregung, noch ſonſt eine Veränderung zei⸗ 

end; doch berührte er bei Tiſche die Speiſen nicht. Im Laufe des 

achmittags dagegen wurde ſeine Stimmung immer trüber, er brütete 
vor fic) hin und klagte über Unwohlſein. Abends beſuchte er 
in Geſellſchaft feiner Braut ein Gaſthaus, wo 
Volksſänger auftraten, um, wie er angab, fid) 
aufzuheitern. — Nach dieſen Mittheilungen wurden Fräulein 
Nagy die Wäſcheſtücke vorgewieſen, welche der Mörder des Briefträgers 
in dem „Hotel Garni“ auf der Dominikaner⸗Baſtei zurückgelaſſen hatte. 
Der letzte Zweifel, daß Burkhart Derjenige gewe⸗ 
fen, der ſich an dem letztgenannten Orte unter dem 
falſchen Namen Breslauer einlogirt und Bat geſtern er⸗ 
mordet hatte, mußte ſchwinden, denn ſeine Braut agnoszirte beide 
Wäſcheſtücke als ihr Eigenthum; ſie trugen die Marke ihrer Wäſche. 
Zu welchem Zwecke der Mörder dieſelben in das Hotel auf der Domi⸗ 
nikaner⸗Baſtei mitgenommen, iſt noch nicht aufgeklärt, doch vermutbet 
man, er habe ſie zuſammengerafft, um überhaupt etwas in der Hand 
zu tragen und nicht ganz ohne Gepäck in dem Hotel zu erſcheinen. 

Nach Ablegung der Ausſage wurde Fräulein Nagy von der Polizei 
entlaſſen, ebenſo ihre Freundin Hermine Ditius. Erſtere zog vorläufig 
mit ihrem Kinde zu einer Verwandten. 

Die Behörde hat das Charakterporträt des Mörders durch Nach⸗ 
forſchungen über ſein Vorleben ergänzt. Joſef Wilhelm Burkhart, 
wie ſchon bemerkt, der Sohn eines ee, Apothekers in Neuſohl, 
war ein leichtſinniger, arbeitsſcheuer Menſch, der ſich viel in den Krei⸗ 
ſen der Halbwelt bewegte. Trotzdem er eine ziemliche Bildung ge⸗ 


noſſen und die Handelsſchulen abſolvirt hatte, trieb er ſich bereits ft! 
einem Jahre ohne Kondition herum. Hier und da verdiente er ebro! 
durch Geſchäftsvermittelung, übrigens genoß er von Seite ſeiner Mt 
wandten häufige Unterſtützung und fein Vater hatte ihm im Monat 
Juni einen größeren Geldbetrag zur Eröffnung eines Geſchäfts gefendel. 
An Wohlleben gewöhnt, hatte er die mehrere taufend Gulden betragen‘ 
Summe bald vergeudet und vor mehreren Wochen wendete ev fl; 
abermals an ſeinen Vater um Geld, dem er mit dem Selbſtmolde 
drohte, falls ſeiner Bitte nicht willfahrt würde. Die Drohung hatte 
jedoch nicht verfangen und Burkhart gevieh in immer größere Geld⸗ 
kalamität. Zuletzt befanden ſich alle ſeine Habſeligkeiten im Verfabamh. 
Am 4. Mai 1880 miethet er ſich bei der Schloſſers⸗Gattin Frau Woy, 
Höfergaſſe 5, als Afterrartei ein. Damals — vor der väterlichen ud 
hilfe herrſchte bet ihm ebenfalls knappe Kaffe — bewohnte er zuſammeh 
mit einem Juriſten, Namens Foſef Bucher, ein Kabinet; vor ell 
Woche verſchwand er aus der Wohnung, nicht ohne ſeinem Zimmer 
kollegen gehörige Kleider und Effekten im Werthe von achtzig Gulden 
mitgehen zu laſſen. Er unterhielt ſeit Jahren mit Joſefine Nagy, del 
er das Heirathen verſprochen hatte, ein Verhältniß, dem, wie ſchon lts 
merkt, ein gegenwärtig 4 Jahre altes Mädchen entprang. Doch wal 
er ſeiner Braut nicht treu, ſondern hatte auch andere Liebes beziehungen, 
ſomit einem Stubenmädchen, Namens Marie S. 

Der Mörder hatte den Selbſtmord für den Fall feiner Entvedun 
vorbereitet und man fand in feiner Taſche einen Brief, gerichtet ah 
ſeine Braut, folgenden Inhalts: 

„Liebe Pepi! 4 
Nachdem es uns nicht ausgeht und wir uns nicht unter dem Dan 
alter die Hand reichen können, iſt es für beide Theile beſſer, wi 
trennen uns und zwar ich für meinen Theil auf ewig. Sei glücklich 
als ich, Dein unglücklicher Joſef.“ | 
Das Schreiben trug das Datum des vorgeftrigen Tages. i 
Die Wittwe des ermordeten Briefträgers erhielt von der Pole 
direktion eine 9 von 200 Fl. 

Des Mörders ganze Baarſchaft beſtand aus fünf Kreuzern. Ill 
„Hotel Union“ betrug feine Zechſchuld 30 Fl. Als ihn der Zinnen 
kellner zur Begleichung der Zeche aufforderte, vertröſtete er dene 
auf die nächſten Tage, vorgebend, er werde eine Summe von 1500 4 
einkaſſiren. Dieſe Angabe war nur ein Vorwand. Er rechnete viele) 
auf das Gelingen feines verbrecheriichen Planes. Es fei jchlieplih 1 
eines nicht unintereſſanten Momentes gedacht. In dem Zimme 1 
„Hotel Garni”, wo der Mord an dem Briefträger ſtattfand, hal 
man ein Sackkuch gefunden, von dem mar glaubte, daß es ebenso n 
die Wäſchſtücke einer Proſtituirten gehöre. Man hielt Nachfrage wi 
in der That erkannte die Handarbeiterin Anna Noske das Gadtud In 
ihr Eigenthum. Der Mörder hatte fie in der Nacht des 1. Oktobe 
auf der Straße angeiprochen, begleitet, ihr Tafchentuch mitgen omi 
das ſeinige jedoch zurückgeſaſſen. Letzteres, welches die Proſtiturte 
der Polizei Denonirte, ſtimmt rain vollkommen mit den Cadtide © 
man in Burkhart's Koffer fand, überein. (Wiener Preſſe) 
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| haften ruhten auf einer tiefen Frömmigkeit und Gottesfurcht. 


ye all' den Schatten: und Lichtſeiten dieſer beſonderen Art 
be Den Y bi 1 { 
Aden, 1915 auch als ſolcher vorbildlich und kennzeichnend für dieſe 

ere 4 er 1 i 
sais Pelzmütze unverzagt ſich mitten hineinſtellte unter die großen 
trategen und Taktiker, neben den größten von ihnen, ſeinem großen 


in hatte er Gelegenheit gehabt, ex praxi tiefe Blicke da hinein 
| Men, hatte er gelernt: mie m { d 
Gr hat das Weſen dieſer ſeiner Kunſt einſt dem Könige gegenüber mit 
den Worten gekennzeichnet: 4 tion 

96 erkannt hatte, marſchirte ich gerade auf ihn los, griff ihn an und 


¿lug ihn.“ ! 
Er nie an ſolchen Huſaren fehlen!“ 


Jocales und Provinzielles. 
Poſen, 11. Oktober. 


— [An Söhne von im Kriege 1864 gefal- 
lenen oder an den erhaltenen Wunden ver- 
ſtorbenen preußiſchen Soldaten! fol eine ein⸗ 
malige Unterſtützung gezahlt werden, — etwaige Bewerber 
que der Stadt Poſen und den Kreiſen Poſen und Obornik 
aben ſich mit den Militärpapieren des Vaters und dem eignen 
Taufſchein bis zum 15. d. M. bei dem Bezirks⸗Kommando 
Poſen zu melden. 


r. Der frühere Direktor des Mariengymnaſiums Dr. Pra⸗ 
pucti, welcher längere Zeit unferer Stadt angehört hat, ijt vor einigen 
Tagen zu Schwarzwald in Weſtpreußen, wo er ein kleines Beſitzthum 
aworben hatte, geſtorben. Derſelbe kam im Jahre 1835 als Lehrer 
an das Mariengymnaſium zu Poſen, ging ſpäter zum geiſtlichen Stande 
über und übernahm, nachdem der damalige Erzbiſchof v. Prinlusti ihn 
zum Geiſtlichen geweiht hatte, den Religionsunterricht am Gymnaſium 
und die Leitung des mit demſelben verbundenen, vor einigen Jahren 
aufgehobenen Alumnats für künftige Theologen. Nachdem i. J. 1842 
der hochbetagte Gymnaſialdirektor Dr. Stoc fein Amt niedergelegt 
latte, wurde unter der damaligen Strömung, um den Polen und 
ltramontanen eine Konnivenz zu erweiſen, trotz des Widerſtrebens — 
der hieſigen Lokalbehörden, Dr. Prabucki, der ſowohl enragirter Pole 
de Ultramontaner war, zum Direktor des hieſigen Mariengymnaſiums 
ernannt. Als nun zur Zeit der aufſtändiſchen Bewegung i. J. 1846 
uch unter den Schülern des Mariengymnaſiums fic) ein revolutio⸗ 
“niver Geiſt zu zeigen begann, erfolgte die Schließung der Anſtalt, Gym⸗ 
faſialdirektor Dr. Prabucki wurde ſeines Amtes entſetzt und mit einer 
enſion von 750 Thalern in den Ruheſtand verſetzt; erſt nach einigen 
Wochen erfolgte dann die Wiedereröffnung der Anſtalt, zu deren Leis 
‘ting Dr. Brettner berufen worden war. Dr. Prabucki hat noch 
4 Fahre lang als Geiſtlicher an der hieſigen Karmeliterkirche fungirt, 
ing alsdann 1850 nach Pelplin, wo ihm die Leitung des Knaben⸗ 
as übertragen wurde, und war ſpäter eine Zeit lang Pfarrer 
‚einer armen Parochie im Kaſſubenlande. Während der letzten Jahre 
keines Lebens war er fo gut wie vergeſſen und verſchollen. In der 
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führt, bezeichnet. : a 855 
. Gegen die Simultanſchulen. Die katholiſchen Familienväter 
qu Glisnica bei Krotoſchin hatten an den Herrn Kultusmmiſter eine 
Retition gerichtet, in welcher fie darum erſuchen, daß der dortigen 
Simultanſchule der katholiſche Charakter wiedergegeben werde. 
ae ift von dem Herrn Kultusminister unter dem 30. v. M. daz 


lin beſchieden worden, daß nach Erforſchung aller betr. Verhältniſſe in 
der dortigen Simultanſchule nicht derartige Unzuträglichkeiten exiſtiren, 
pelche nothwendigerweiſe die Einführung einer konfeſſionellen Schule an 
deren Stelle erheiſchten. 

„Die Vorbereitungen zur Feier des polniſchen Aufſtands⸗ 
jubiläums von 1830 werden, wie der „Dziennik“ mittheilt, ſowohl 
dun dem polniſchen Adel in der Proving, wie auch von Perſonen un: 
ſeter Stadt bereits lebhaft betrieben. Ab und zu ein Demonſtratiönchen, 
dis gehört bekanntlich für unſere Polen zum Lebensbedürfniß. 

I. Die Herrſchaft Winnagora bei Miloslaw, welche dem vor 
elwa einem Jahre verſtorbenen Rittergutsbeſitzer Bronislaus v. Dom⸗ 
hlowski, dem letzten ſeines Geſchlechts gehörte, kommt nunmehr zur 
Eubhaſtation. 

1. Das neue Luiſenſchul⸗Gebäude, welches auf dem umfangrei⸗ 
“then Grundstücke Mühlenſtraße 39 errichtet worden iſt, geht gegenwär⸗ 
fig der Vollendung entgegen und wird binnen wenigen Wochen der 

enutzung übergeben werden. Das Grundſtück gehörte früher dem 
Kaufmann Th. Biſchoff, wurde alsdann zur Errichtung einer Urſuli⸗ 
erinnen⸗Erziehungsanſtalt angekauft, und gelangte ſpäter, nach Aufhe⸗ 
bung dieſer Anſtalt, vor einigen Fahren in den Beſitz des Staates. 
Nor zwei Jahren begann im Herbſte im hinteren Theile des Grund⸗ 
Nds der Bau des neuen Luiſenſchul⸗Gebäudes, und wurde unter Oher⸗ 
tung des königl. Bauinſpektors Hirt und unter Spezialleitung des 
Engl. Bauführers Bräozomati bis zum Herbſt 1879 unter Dach 
bebracht; der innere Ausbau iſt alsdann während des letzten Jahres 
Unter derſelben Oberleitung und unter Spezialleitung des königl. Bau⸗ 

tes Keler ausgeführt worden. Gleichzeitig wurde auch das an 
der Straße liegende Vordergebäude in ſeinen unteren Stockwerken für 
De Sivecte des Lehrerinnen Seminars umgebaut, und mit dem neuen 
Schulgebäude durch Korridore verbunden, jo daß man von der im zwei⸗ 
an Stockwerk befindlichen Wohnung des Direktors der königl. Luiſen⸗ 

tung durch Korridore nach ſämmtlichen Räumen der umfangreichen 
ſchranſtalt gelangen kann. Der Thorweg, welcher früher durch das 

dergebäude nach dem hinteren Theile des Grundſtückes führte, iſt 
N lofict, und dafür nach Abbruch eines an das Vordergebäude angren⸗ 
fenden kleinen Wohngebäudes in der Hofmauer ein neuer Thorweg an⸗ 
fest worden, durch welchen man nach dem hinteren Theile des Grund⸗ 
MES und nach dem neuen Luiſenſchul⸗ Gebäude gelangt. Beide, mit 
ander verbundene Anftalten, Lehrerinnen⸗Seminar und Luiſenſchule, 
Wen alſo vollſtändig getrennte Zugänge. Das neue Schulgebäude 
legt linker Hand im hinteren Theile des Grundſtücks, links davon noch 
ann ſchmaler, langgeſtreckter Garten. Rechts vor dem Schulgebäude 
tte ſich der Schulhof mit einer kleinen Gartenanlage, umſchloſſen 
xn dem Schulgebäude, dem Seminargebúude, einem langgeſtreckten 
güvat⸗Wohngebäude und nach hinten hin von der Grenzmauer. Das 
Fi Noat-Wohngebiude, noch vor 25 Jahren eine Brauerei, hat jeine 
gänge von der rechten Seite her erhalten, wo fic) ein großer Hof 
le it Gartenanlage befindet, die vom Schulhofe durch eine Mauer ge- 
ent find. — Das neue Schulgebäude beſteht aus 3 mit einander perbun⸗ 
e Gebäuden: dem Klaſſenhauſe, dem Saalbau aunde n Treppen⸗ 
5 te e. Das Klaſſenhaus hat eine Länge von 33.86 und eine Tiefe von 
e 9, Metern, der Saalbau eine Linge von 14.50 und eine Tiefe von 
E my Metern, fo daß die Geſammtlänge des Gebäudes 48.36 Meter 
kkrägt; in dem einſpringenden Winkel zwiſchen Schulhaus und Gaals 


Todesanzeige iſt er als Mitglied der Sodalitas Ignatiana, die ihren 
amen nach dem Gründer des Jeſuitenordens, Ignatius 9. Loyola 


Dieſe 


Pakowko, 


bau befindet ſich das Treppenhaus, welches außer den ſteinernen, voll⸗ 
kommen feuerſicheren Treppen auch die Kloſetanlagen enthält. Von 
dem Haupteingage gelangt man durch den Hausflur rechter Hand zu 
der im Saalbau gelegenen Turnhalle, welche von keiner Säule 
unterbrochen wird, und bei ca. 12 Metern Länge und ca. 187 Tiefe 
eine Höhe von 5 Metern hat. Von dem Hausflur ſteigt man über 
mehrere Stufen zu dem Erdgeſchoſſe des Klaſſenhauſes und zu dem 
ſtattlichen Treppenhauſe. Der Korridor befindet ſich hier, wie in den 
beiden oberen Stockwerken, an der vom Schulhofe abgewandten Seite 
des Gebäudes, nach Südweſten hin. Die Klaſſenzimmek im Erdgeſchoß 
find 4.10, im I. Stockwerk gleichfalls 4.10, im II. Stockwerk 4.50 Me⸗ 
ter hoch; auch ſind ſie ſo geräumig, daß für die Schülerinnen im aus⸗ 
reichendſten Maße Platz vorhanden iſt. Im erſten Stockwerke befindet 
ſich von größeren Räumen der phyſökaliſche Lehrſaal mit 


daran angrenzendem phyſikaliſchem Kabinet (im Saalbau); im zweiten 
Stockwerke ſind die größten Räume der Anſtalt enthalten: die Aul a, 


welche eine Länge von 18.97, eine Tiefe von 12.96 und eine Höhe von 
9 Metern hat, der an die Aula angrenzende Muſikſaal, 12.58 
Meter lang und 7.13 Meter tief, und der Zeichnenſaal, 10.44 
Meter lang und 7,13 Meter tief. Der ſchönſte und ſtattlichſte dieſer 
Räume, die Aula, wird durch 6 große Rundbogen ⸗Jenſter erleuchtet, 
hat getäfelten Fußboden, und iſt geſchmackvoll gemalt und dekorirt; 
die Heizung dieſes großen Raumes erfolgt mittelſt einer im Souterrain 
des Saalbaues befindlichen Warme⸗Luftheizung, während alle übrigen 
Säle und Klaſſenzimmer des Gebäudes mit Oefen geheizt werden; auch 
führen in jeden dieſer Räume Ventilationsröhren, welche die friſche 
Luft oberhalb der Oefen eintreten laſſen, während durch andere Venti⸗ 
lationsöffnungen die ſchlechte Luft nahe der Decke abzieht. Auch 
bei den Kloſetanlagen, welche auf die Korridore münden, 
iſt für gute Ventilation Sorge getragen. Von dem Erd⸗ 
geſchoſſe und erſten Stockwerke des Schulgebäudes gelangt 
man durch Korridore nach dem Vordergebäude, welches in ſeinen bei⸗ 
den unteren Stockwerken die Räume für das Lehrerinnen⸗Seminar ent⸗ 
hält. In beiden Gebäuden befinden ſich zuſammen ca. 20 Klaſſenzim⸗ 
mer. — Die Luiſenſchule und das Erzieherinnen⸗Seminar werden vor⸗ 
ausſichtlich Ende dieſes Monats aus dem ehemaligen Benediktinerinnen⸗ 
Kloſter in der Waſſerſtraße, wo ſich beide Anſtalten mehrere Jahrzehnte 
lang befunden haben, nach den neuen Schulgebäuden verlegt, und mit 
der Einweihung derſelben das 5 jährige Tubivium der Luiſenſchule 
verknüpft werden. Zu dieſer Feierlichkeit werden, wie man hört, aus 
Berlin zwei Miniſterialräthe erſcheinen. 

r. Diebſtähle. Ein ruſſiſch⸗polniſcher Ueberläufer aus Warſchau 
wurde am 9. d. M. auf dem Kreuzburger Bahnhof verhaftet; bei dem⸗ 
ſelben wurden 4 Portemonnaies, ea, 240 M. baares Geld und eine 
goldene Damenuhr, die muthmaßlich von einem Diebſtahle herrührte, 
vorgefunden. — Verhaftet wurde ferner ein Frauenzimmer, welches bei 
einem Photographen in der Wilhelmsſtraße am 8. d. M. gebettelt, 
dort einen ſeidenen Regenſchirm geſtohlen und denſelben für 1 M. auf 
dem Alten Markte zum Kaufe angeboten hat. — Zwei Knechte von 
außerhalb, welche am Sonntage hieſige Jahrmarktsbuden beſtohlen 
hatten, wurden dabei ertappt und verhaftet. — In Beuthen ſind als 
muthmaßlich geſtohlen verſchiedene Wäſcheſtücke mit Beichlag. belegt 
worden, welche L. C., J. D. E. F., R., A. S., E. A., A. F., A. K., 
M. G. gezeichnet waren. Da die Perſonen, bei denen dieſe Sachen 
gefunden wurden, mit Poſener Dieben in Verbindung geſtanden haben, 
ſo ſind dieſe Wäſcheſtücke muthmaßlich in Poſen geſtohlen worden; 
nähere Auskunft wird auf dem Bureaußder Kriminalpolizei ertheilt. 

S Aus den Kreiſen Kröben⸗Krotoſchin, 10. Oktober. [Hoch⸗ 
waffer. Jahresfeſt.] Infolge der wolkenbruchartigen Regen⸗ 
güffe, welche die Gewitter von Freitag Nacht begleiteten, find. die Orla 
und Bartſch über die Ufer getreten und haben die anliegenden Felder, 
Gärten und Wieſen überſchwemmt. In den angrenzenden ſchleſiſchen 
Ortſchaften hat der Blitz hin und wieder eingeſchlagen und bedeutende 
Schäden angerichtet. — Heute Vormittag 95 Uhr fand in der evang. 
Kirche zu Krotoſchin zur Feier des Jahresfeſtes der dortigen Kranken⸗ 


pflegerinnen⸗Station „Kaiſer Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiftung“ ein Feſt⸗ 


ottesdienſt ſtatt, bei welchem der Anſtaltsprediger des Dean Ab 


auſes in Poſen, Paſtor Wolff, die Feſtpredigt hielt. Abends 


1 1 S 
wurde in derſelben Kirche eine Nachfeier veranſtaltet, bei welcher über ; 


die gedeihliche Thätigkeit der Diakoniſſen Bericht erſtattet und von 
mehreren Geiſtlichen kurze Anſprachen über die dienende Liebe gehalten 


wurden. 

Aus dem Kreiſe Buk, 8. Oktober. [Poſtaliſches. 
Verſetzung. Milzbrand.] Vom 1. d. Mts. ab hat die täg⸗ 
lich einmal fahrende Perſonenpoſt zwiſchen Grätz und Koſten folgenden 
Gang: Abgang aus Grätz 8 Uhr 10 Minuten Vormittags, Ankunft 
in Koſten 11 Uhr 15 Minuten Vormittags; Abgang aus Koſten 10 


Uhr 50 Minuten Abends, Ankunft in Grätz 1 Uhr 55 Minuten Nachts. 
— Vom 1. Dezember d. J. ab tft dem Lehrer Wilezynski aus Teres⸗ 
potocke die Verwaltung der Lehrerſtelle an der katholiſchen Schule zu 
Dobierzyn, dem zweiten Lehrer an der Simultanſchule zu Doktorowo, 


Wolff, die Verwaltung der Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule zu 
ko, Kreis Kröben, und dem zweiten Lehrer an der Simultan⸗ 
ſchule in Brody, Fengler, die Verwaltung der Lehrerſtelle an der 
evangeliſchen Schule zu Nieder⸗Zedlitz, Kreis Frauſtadt, von der könig⸗ 
lichen Regierung zu Poſen übertragen worden. — Unter dem Rind⸗ 
pieh der Deputanten auf dem Vorwerke Poſadowski bei Neuſtadt b. P. 
iſt der Milzbrand ausgebrochen. 


I Schrimm, 7. Oktober. [Sterblichkeit unter den 
Kindern. Militäriſches.] In erſchreckender Weiſe wüthet in 
dieſem Jahre der Tod unter den Kindern der hieſigen Stadt und der 
nächſten Umgegend. In den drei Sommermonaten Juli, Auguſt und 
September kamen 124 Sterbefälle vor, und unter den Verſtorbenen 
befanden ſich nicht weniger als 102 Kinder. Im vorigen Jahre waren 
in derſelben Zeit nur 97 Todesfälle zu verzeichnen, darunter 65 Kinder. 
— Im voriger Woche trafen hier 22 Lehrer ein, um innerhalb ſechs 
Wochen ihre militäriſche Ausbildung zu erhalten. Dieſelben wurden 
an ſämmtliche Compagnieen vertheilt und erhielten, da durch Entlaſſung 
der Reſerpiſten Platz war, auch Aufnahme in den Kaſernen. Die miz 
litäriſche Ausbildung derjenigen Lehrer, welche zum 20. Brigadebezirk 
gehören, geſchieht abwechſelnd vom 37. und 50. Regimente. 

u. Rawitſch, 9. Oktober. [Schule Strafkammer. Kram⸗ 
und Viehmarkt.] In der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurde das Gehalt für eine neukreirte Lehrerſtelle an den beiden Simul⸗ 
tanſchulen bewilligt. Der Schuletat unzerer Stadt, der bis jetzt 
26,914 Mk. beträgt, wird dadurch um 1050 Mk. erhöht. Genannte 
Schulen haben 375 Kinder, die von 4 Lehrern unterrichtet werden. Es 
mußte daher zum Theil Halbtagsſchule eingeführt werden, was nach 
Anſtellung der neuen Lehrkraft in Wegfall kommt. — Sämmtliche 
Städte unſeres Kreiſes, mit Ausnahme von Sandberg, haben eine 
Petition um Errichtung einer Strafkammer in Rawitſch unterzeichnet. 
Sollte die königliche Behörde der Petition nachkommen, ſo würde unſere 
Stadt dadurch einen kleinen Erſatz dafür bekommen, daß hierher kein 
Landgericht gelegt worden iſt. — Der geſtern und vorgeſtern hier ab⸗ 
gehaltene Kram⸗ und Viehmarkt war von ſehr gutem Wetter begün⸗ 
ſtigt. Der Schweinemarkt wies über 2000 Stück Ferkel auf, von denen 
das Paar mit 12 Mk. und darüber bezahlt wurde. Fette Schweine 
waren weniger vorhanden. Der Rindvieh⸗ und Pferdemarkt bot dies⸗ 
mal den Käufern eine geringere Auswahl gegen früher, da die gleich⸗ 
zeitig abgehaltenen großen Viehmärkte in Hainau und Goſtyn viele 
Viehbeſitzer hierher zu kommen abhielten; auch entzogen uns die am 
Montag in Prausnitz und Mittwoch in Trachenberg ſtattgefundenen 
Märkte viel Vieh. Nach ungefährer Schätzung waren etwa 1000 Stück 
Ochſen und Kühe und gegen 300 Pferde angeboten. Der Krammarkt 
dagegen war ein ſehr lebhafter, und man bemerkte allgemein Zufrieden⸗ 
heit bei den Verkäufern. : . 

„ Sfteoson , 6. Oktober. TShmwurgeriht, Getreide⸗ 
Einfuhr aus Polen. Auslgewanderte vogtländiſche 


dann habe ihn das „Cito“ 
: E Hätte E 
meiſterei noch in ſeinen alten Tagen vor das Gericht müſſe, ſo hä 

er lieber ſein ganzes „Geraffel“ 1 wire beiten e 
gen. In ſeinem ganzen Leben nehme er kein Bürgermeiſteramt mehr 
an. Der Gemeindediener kann auch nur ſehr ſchlecht lefen und ſchrei⸗ 
ben und glaubt, er dürfe ſchon für feinen Vetter Moosrainer unter⸗ 


a war, den Anſtoß zu weiterer Aufwärtsbewegung; der amſter⸗ 
damer 


Vor a free tie be 1 ee y 
Vormittag hr begaben ſich die hier anweſenden Lehrer, seg 
zahlreiche Schüler des vor 10 Jahren verſtorbenen Sane und Set ah 


[Beftalozzi-Verein.] Heut 


narlehrers Steinbrunn, auf den evangeliſchen Friedhof, u 
Denkmal einzuweihen. Nach Abſingung cines von den erstehen A 
komponirten Chorals hielt der Geiſtliche die Einweihungsrede, welcher 
der Geſang des Pfalmes „Der Herr iſt mein Hirt“ von Klein, deſſen 
Schüler Steinbrunn war, folgte. Nach dem Gebet kam ein Grablied, 
auch von dem Verſtorhenen komponirt, womit die Feier endigte. — 
Um 10 Uhr eröffnete der Vorſitzende des Verwaltungsraths, Braun⸗ 
Sn die General⸗Verſammlung des Peſtalozzi⸗Vereins. Der 
Schriftführer Löhrke verlas den Fahresbericht des 17. Vereinsjahres. 
In demſelben traten 10 neue Zweigvereine mit zuſammen 347 Mite 
gliedern bei, ſo daß die Größe des Vereins gegenwärtig 53 Zweig⸗ 
vereine mit zuſammen 1222 Mitgliedern umfaßt. Der größte Verein 
ft Poſen mit 272 Mitgliedern, der kleinſte Jarotſchin mit E: Mite 
80 Es wurden 35 Wittwen unterſtützt, von denen jede 15 bis 
30, Mart erhielt, außer den Unterſtützungen, die jeder ereinskreis 
ſelbſtändig gewährt hat. Der Rendant Röschen erſtattete den 
Kaſſenbericht, wonach der Verein eine Einnahme von 871,49 M. und eine 
195 von 102,70 M. gehabt hat. Von der Netto⸗Einnahme kamen 
6,79 M. zum Stammkapital, 140 M. wurden davon zu Unterſtützungen 
verwandt; fo daß ein Ueberſchuß von 479 M. fürs nächſte Jahr bleibt. 
Das Stammkapital beträgt 1954,74 Mark. Die drei ausſcheidenden 
Vorſtandsmitglieder Braun, Röschen und Gallitſchke 
wurden wiedergewählt. Lehmann⸗ Bromberg wies auf den Vertrag 
hin, welcher zwiſchen dems en und dem Fabrikanten von 
neuen Schiefertafeln in Prettin zu Gunſten der Kaffe: geſchloſſen iſt. 
Auch wurde auf andere Einnahmequellen für den Verein aufmerkſam 
gemacht. — Eine längere Debatte rief die Zeitungs⸗Angelegenheit here 
vor. Die „Schulzeitung für die Provinz Poſen“, Organ der beiden 1 
Lehrervereine in unſerer Provinz, wird in Bromberg herausgegeben. 
Trotzdem die in Poſen erſchienene Schulzeitung Ende 1879 emging, 
erreichte Die Bromberger Zeitung doch nicht mehr Abonnenten und 
pep aa die An ict! fn 1 5 Schickſal bevor. Es wurde bee 
5 gelegenheit den Zweig⸗Pe i⸗Verei 2 
rathung zu unterbreiten. . 


. . 


ies 
ee We oh Op 


und ſchrei⸗ 
üngft vor Dem 
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| r Gemeindet det, was ihm Moosrainer mitgetheil:, 
eß der Bürgermeiſter den Gemeindeſchreiber ein Protokoll aufſe N. 
worin enthalten war, daß Moosrainer vor der Gemeindeverwaltung 
erſchienen war, angegeben habe, daß er wegen roher Behandlung den 
Dienſt verlaſſen und dann das Protokoll eigenhändig unterzeichnet habe. 
Allein Moosrainer war weder erſchienen, noch hatte er das Protokoll 
unterzeichnet, fondern der Gemeindediener hatte im Auftrag des Bür⸗ 
germeiſters das Protokoll, damit dieſes ſchneller an das Bezirksamt zurück 
gelangte, mit dem Namen Moosrainer unterzeichnet. Zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung erzählte nun Bürgermeiſter Häring unter Heiterkeit des Pu⸗ 
blikums — auch die Richter konnten nicht ernſt bleiben —, daß ihn die 
Bauern blos deswegen zum Bürgermeiſter gemacht hätten, weil ſeine 
Tochter gar ſo ſchön leſen und ſchreiben könne; er ſelbſt könne weder 
leſen noch ſchreiben, ſeine Tochter ſchreibe für ihn und beſorge die 
ganze Bürgermeiſterei; er habe gemeint, es fei gleich, ob der Gemeinde: 
diener den Namen des Moosrainer unterſchreibe oder dieſer ſelbſt, 

auf dem bezirksamtlichen Schreiben ganz 
er gewußt, daß er wegen der Bürger⸗ 


hergeſchenkt und wäre betteln gegn 


schreiben. Das Bezirksamt Dachau theilte in einer Note mit, daß dern 
Bürgermeiſter Häring ſehr ſchwach an Geiſt fei. Der Staatsanwalt 
beantragte gegen Häring einen Monat Gefängniß und gegen Anger 
maier acht Tage Gefängniß; das Gericht erkannte indeſſen auf Frei. 
ſprechung, weil es an der rechtswidrigen Abſicht fehle. Mit einem tie⸗ 
feu Bückling verließ der würdige Gemeindevorſtand mit ſeinem Diener 
den Saal. 

Staals⸗ und Polkswirthſchaft. : 
A Stettin, 8. Oktober. [Wochenbericht von Landaboff 
u. Heſſel.] Die Witterung blieb für die Feldarbeiten günſtig; die 
Kartoffelernte hat erhebliche Fortſchritte gemacht. Weizen fetter. i 
Amerika meldet für Mehl und Weizen eine langſam fortſchreitende 
Beſſerung. England feſter; man berichtet von dort, daß das Geſammt⸗ 
ergebniß der Weizenernte hinter den gehegten Erwartungen weit zurück⸗ 
geblieben ſei, daß jedoch eine durchgreifende Steigerung durch die gro⸗ 
ßen aus Amerika zu erwartenden Ankünfte gehemmt würde. Auch 
Frankreich will fic: noch immer nicht der allgemeinen Hauſſebewegung 
anſchließen, hält ſeine Ernte für durchſchnittlich gut und erwartet nach 
Beendigung der Erntearbeit größere Zufuhren. Hier wurde bezahlt 
für geringeren Weizen 180 —195, beſſerer gelber 200—208, weißer 25 
bis 210 Mark. — Für Roggen gab Holland, das lange Zeit zurück 


Markt ging ſprungweiſe in die Höhe. Die Berichte aus Ruß⸗ 
land lauten nuch wie vor recht widerſprechend. Petersburg ſchreibt, 
daß nichts da ſei und kaufte Weizenladungen aus Amerika. Riga und 
Libau ſandte einige Roggen⸗Ladungen nach hier: Dortige ſchreiben, 
daß die ruſſiſche Ernte ſehr verzögert ſei und größere Jufuhren erſt 
in den nächſten Monaten kommen dürften. Das Effektib⸗Geſchäft in 
Roggen war unbelebt und Preiſe find im Verhältniß zu der Preise 
ſteigerung der Termine zurückgeblieben. Bezahlt wurde für ruſſiſchen 
Kuggen 195— 200, inländiſchen 198—202 Mark. — Für Gerſte in 
feiner Qualität zeigte ſich Frage und wurden etwas höhere Preiſe he⸗ 
willigt. Drdinäre und beſchädigte Waare angeboten und vernachläſ: 
ſigt. — Rüböl Delfanten lustlos und matt. — Spiritus 
wurde etwas durch die Steigerung der Getreidepreiſe mitgezogen, die 
Zufuhr bleibt groß. 8 


f= 
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9. Oktober. [Probutten-Deridt von 


aden, 8 
Bere Mattersdorff.] Trotz feſter auswärtiger 


Wallerſtein und 1 e 
Berichte blieb das Geſchäft in a ſehr ſchwach, was wohl auf die 
großen Lagerbeſtände ſowohl der Händler als auch der Mühlen be⸗ 
ſonders 9 00 ben iſt. Am meiſten beachtet wurden 
noch feine Roggenſorten. i 
b Jar n We e weiß 220—240 Mark, do. gelb 210—225 
Mark, ungariſch — Mark. Roggen inländiſch trocken 215-224 
M., ruſſiſch, alter 200—215 M. 0 er fte inländ. 170—180 Mark, do. 
böhmiſch, mähriſch 180—200 M. do. Futterwaare 130 —145 Mark. 
afer inländiſch 140—160 Mark. Mais amerikaniſch 138—140 
ark, do. rumäniſch 145—155 M., per 1000 Kilo netto. 
® Nürnberg, 9. Oktober. [Hopfenmarkthericht von 
Leopold Held.] Heute betrug die Landzufuhr 300, die Bahnzufuhr 
700 Ballen. Da Export und Kundſchaftshandel nur ſchwache Kaufluft 
zeigen iſt die Stimmung am Markte Hau und der Preisſtand g drückt. 
Geringe und Mittel⸗Quglitäten find ſelbſt zu den niedrigſten Angebo⸗ 
ten ſchwer verkäuflich, während grünfarbige gute Waare, wenn ſie zum 
Tagespreiſe abgegeben wird, ſtets raſch und leicht an den Mann zu 
bringen iſt und ſehr geſucht bleibt. Die Vorräthe der Pflanzer in 
hieſiger Gegen) zeigen bereits fühlbare Lücken und es wird deshalb 
vorausſichtlich die Grobe der Zufuhr bald abnehmen; die Bahnab⸗ 
ladungen aus Baden, Elſaß, Hallertau rc. dürften dagegen jetzt nach 
und nach ſtärker werdende Poſten umfaſſen und bald einen dominiren⸗ 
den Einfluß auf das Marktgeſchäft gewinnen. Heutiger Geſammtumſatz 
500 Ballen. Notirungen: 
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Ae [7 50—60 ” 40—48 ” 30 -35 
Elſäſſer 5 „ 60-70 „ 45—55 „ 30—40 
Württemberger „ 7585 „ 50—60 „ 35—40 
Badiſcher 7 85.95 „ 5060 „ 3540 
iſcher ” 999 7 7 ” Gay 
a „8 „ 50—60 „ — 
bene Mk. 55—60, Altmärker Mk. 3040.  _ 
n Roggen⸗Ausfuhrverbot in Rußland. Loris⸗Melikow hat 


rsburger Nachrichten zufolge den Vorſchlag gemacht, ein Verbot 
fur die lusty von Roggen und Roggenmehl zu erlaſſen. Der Vor⸗ 
ſchlag iſt einſtweilen auf Widerſtand Seitens des Finanzminiſters und 
des Miniſters des Innern geſtoßen. Der Finanzminiſter ſeinerſeits 
proponirte, daß an Stelle eines Roggen⸗Ausfuhrverbots ein relativ 
hoher Zoll auf den Export von Roggen und Roggenmehl gelegt 
werde. Ein weiterer Vorſchlag ging dahin, ein Roggen⸗Ausfuhrverbot 
nur für die von dem Nothſtande betroffenen Kreiſe und Gouverne⸗ 
ments zu erlaſſen. Der letztere Vorſchlag richtet ſich von ſelbſt, denn 
es iſt ganz natürlich, daß aus denjenigen Kreiſen, in denen eine Rog⸗ 
gennoth herrſcht und in denen eine Hungersnoth auszubrechen 
droht, kein Roggen ausgeführt werden kann, keiner da iſt und 
weil der wenige vorhandene ſich beſſer in der Gegend ſelbſt 
verwerthen läßt. Es ſtehen eigentlich nur die beiden Eventualitäten: 
völliges Roggenausfuhrverbot und Kreirung eines hohen Ausfuhrzolles, 
einander gegenüber. Im Grunde werden beide ſo ziemlich auf das 
Gleiche herauskommen. Der Finanzminiſter ſeinerſeits ſoll in erſter 
Linie wegen des Einfluſſes, den ein direktes Roggenausfuhrverbot auf 
die ruſſiſche Valuta ausüben könnte, gegen das Verbot aufgetreten 
ein. In Wirklichkeit aber würde der Einfluß eines ſolchen Roggen⸗ 
zolls derſelbe ſein, wie der eines Ausfuhrverbotes und es würde ſich 
die eine Maßnahme von der anderen nur in der Form unterfcheiden. 
Da aber eine Einigung nicht erzielt werden konnte, ſind auf Dienſtag, 


nach den neueſten que Petersburg eingegangenen Telegrammen, die 
größeren Getreidehändler zu einer Konferen Lori g 
: ſammenberufen worden und in dieſer wird eine definitive Entſcheidung 


Konferenz bei Loris⸗Melikom zu⸗ 


eee ake eck tes 4 t 
en London, 9. Oktober. [Kartoffelbericht von Berne 
hard Kantoromicz] Meine im vorigen Berichte ausgeſprochene 
Anſicht, daß ſehr bald eine bedeutende Aenderung im Geſchäfte ein⸗ 
treten würde, hat ſich ſchneller als erwartet, bewährt. Die ſtarken 
Nebel und ungewöhnlichen Regengüſſe haben in der That einen bedeu⸗ 
tenden Schaden angerichtet und zeigte ſich Anfangs dieſer Woche eine 
lebhafte Nachfrage nach deutſcher Waare, die auch eine Preisſteigerung 
um 6—9 d. hervotrief. Die Zufuhren waren bedeutend größer als in 
der Vorwoche, doch beeinflußte auch dieſe nicht den Preis und Käufer 
bewilligten gern für beſte rothe Kartoffeln 4/6—4/9; zweite Sorten 
6/9—4/3 Schneeflocken 3—6 d. unter beiten rothen. Von blauen tft 
wenig am Markt, ſo daß ein Preis nicht fixirt werden kann. Die 
Zufuhr belief ſich bis heute auf ca. 24,000 Säcke. 


2 PTR ENS Di O US EIA 


Hermifgtes. 
* Zur Dombaufeier hat, wie bereits bekannt, Emil Ritters⸗ 
haus in Elberfeld die Feſtkantate gedichtet, die von Ferd. Hiller 
komponirt wurde 0 dieſelbe lautet nach der Mittheilung des „Berl. 
Tageblatt“ wie folgt: ® 
a Sia dich zum Himmel, du Jubelgeſang! 
Kling’ durch die Lüfte, du fröhlicher Klang! 
Was vor Jahrhunderten Meiſter erdacht, 
et iſt's vollendet, heut iſt's vollbracht! 
ebet, wie ſie ſtolz ſich heben! 
Seht, wie ſie zum Himmel ſtreben 
Pfeiler, Thürme, Blätterranken, 
Steingeword'ne Gottgedanken 
Hoch bis in das Wolkenreich 
Reckt ſich auf das Steingezweig! 
In dem deutſchen heiligen Strom 
Spiegelt ſich ab der heilige Dom, 
Mit den Blumen, Figuren und Bogen 
Spiegelt er ſich in den blitzenden Wogen, 
Und auf den Wogen, den ſchimmernden Bahnen, 
Ziehen die Schiffe mit flatternden Fahnen, 
Und in den Gaſſen, da ſinget und klingt es 
Und von den Lippen zum Himmel auf ſchwingt es 
Hell ſich empor 
In feſtlichem Chor: . 
Was vor Jahrhunderten Meiſter erdacht, 
Heut iſt's vollendet, heut iſt's vollbracht! 
Es ſprach ein Fürſt an dieſer Stelle, 
Er ſprach das Wort am deutſchen Strom: 
Auf Meiſter, Lehrling und Geſelle! 
Vollendet jet der alte Dom! 
eran aus allen deutſchen Reichen! 
Mit Gott in friſchem Muth geſchafft! — 
Es ſei der Dom ein ſtolzes Zeichen 
Der deutſchen Einheit und der Kraft! 
Und wenn Vollendung ward dem Werke, 
Zu dem ſich rüſtig regt die Hand, 
Dann zeug's von Muth und von der Stärke 
Des Volks im deutſchen Vaterland! 
Dann zeug’ es von dem Bruderfinne 
Der Deutſchen alle nah’ und fern! 
Und rauſchend bis zur höchſten Zinne 
Mög' fromm ertönen: Dank dem Herrn! 
Ja, Dont dem Herrn! Es iſt geschehen! 
Es kam nach Kampf und Schwerterſtreich, 
Es kam ein glorreich Auferſtehen 
Dem alten, deutſchen Kaiſerreich! 
Vom Meere bis zum Alpenhügel, 
Von Polen bis zu Maas und Saar 
hat ausgeſpannt die breiten Flügel 
er mächt'ge Hohenzollern⸗Aar! 
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Dank Dir, o Gott! Die Glocken läuten, 
Es trägt die Stadt ihr Feierkleid; 
O. mög' nun das Geläut bedeuten 
Den Segen langer Friedenszeit! 
Laß uns zu Deinem Throne legen, 
O Em’ger, dieſe Bitte hin: 
Dem Herrſcher und dem Volke Segen 
Und allen Herzen Bruderfinn ! : 

Du ſtolzer Wächter am deutſchen Rhein. 
Nun fteb' in Stürmen und Sonnenſchein, 
Nun ſteh' und prange zu Gottes Chr’ 
Und noch die ſpät'ſten Geſchlechter lehr“! 
Lehr' demuthsvoll vor Gott fie knie'n, 
Und lehre fie Haß und Zwietracht flieh'n, 
Lehre ſie ſchaffen Hand in Hand 
Zum Heile für Raver und Vaterland! 

o ſchall' es empor im gewaltigen Ton 

Zu des Rheinlands ſteinerner Ehrenkron'! 

u Gottes Schutz, jahraus, jahrein : 

teh' prangend du rieſiger Wächter am Rhein 
Schwing' dich zum Himmel, du Jubelgeſang! 
Kling' durch die Lüfte, du fröhlicher Klang! 
Was vor Jahrhunderten Meiſter erdacht, 
Heut iſt's vollendet, heut iſt's vollbracht! { 
„Nachdem der Fernſprecher in feiner Neigen Geſtalt bei mehr 
als 1000 Fernſprech⸗Aemtern des deutſchen Reiches, als vollendetes 
Werkzeug der elektriſchen Telegraphie für die unmittelbare Benutzung 
Seitens des Publikums zweckentſprechend ſich erwieſen, hat das Reichs⸗ 
Poſtamt in Würdigung der Dienſte, welche die direkte Verſtändigung 
von Tauſenden untereinander Handel und Verkehr leiſten werde, die 
Einrichtung von Fernſprech⸗Vermittelungs⸗Anſtalten in Berlin und 
näherer Umgebung beſchloſſen. Durch Telegraphenleitungen mit den 
Vermittelungs⸗Anſtalten verbunden, werden die Theilnehmer in die 
Lage geſetzt, mittels entſprechender Apparate von ihrer Behauſung aus 
mit jedem Inhaber einer gleichen Fernen er zu unterhalten, aber 
abgeſehen davon genießen ſie den ferneren Vortheil, jedem beliebigen 
Empfänger in der Stadt oder einem anderen Orte direkte Mittheilun⸗ 
gen zukommen zu laſſen, welche durch Vermittelung der Reichs⸗Tele⸗ 
raphenanſtalt mit Rohrpoſt oder telegraphiſch befördert werden ſollen. 
apt ſich die Tragweite dieſer Einrichtung, welche die Bewohner der 
Hauptſtadt mit einander und mit dem Telegraphennetz des Erdballes aus 
ihren Büregus, Werkſtätten und Wohnhäuſern verbindet, in ihrem Um⸗ 
fange freilich jetzt noch nicht ermeſſen, ſo iſt unzweifelhaft ein dringen⸗ 
deres Bedürfniß niemals empfunden, als das eines Werkzeuges, 
durch deſſen Gebrauch die räumliche Entfernung verſchwindet. Die 
schriftliche Mittheilung und Boten⸗Uebermittelung mit ihren unver⸗ 
meidlichen Irrthümern und Mißverſtändniſſen wird eingeſchränkt, müßige 
Zeit des Wartens und vergeblicher Wege werden erſpart, gleichzeitige 
Erledigung verſchiedener Angelegenheiten an räumlich geſchiedenen Or⸗ 
ten ermöglicht, Geſchäfte, welche der flüchtige Moment anbahnt, abge⸗ 
ſchloſſen, Annehmlichkeit dem Hauſe, der Familie bereitet. Die Zahl 
der durch Fernſprech⸗Leitungen mit einander verbundenen Hauler hat 
ſich bereits zu Anfang dieſes Jahres in Cincinnati auf 800, in Chicago 
auf 1200, in San Franzisko auf 2000 und in Newyork auf faſt das 
Doppelte belaufen. Herr Ingenieur E. Rathenau iſt zu Verhand⸗ 
lungen und Abſchlüſſen von Verträgen in Betreff des Anſchluſſes an 
ie allgemeine Fernſprech⸗Leitung Seitens des Reichs⸗Poſtamts bevoll⸗ 
mächtigt. 

Verantwortlicher Redakteur: Sh Bauer in Polen. — 
Für den Inhalt der a ittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


et, dne anne dect 

Stettin, 9. Oktober. : 
floſſene Woche ein animirtes Geſchäft in Schmalz und Heringen zu 
melden und iſt auch der Verſand lebhaft geweſen. 
vettwaaren. Baumöl lebhafter und betrug der Wochenabzug 
vom Tranſito⸗Lager 538 Centner, Gallipoli 42 M., anderes Italie⸗ 
niſches Oel 40 M., Malaga 40 M. tranſ. gef., Speiſeöl 65—71 M. 
tranf. nach Qualität gef. Baumwollenſamenöl 32 M. verſt. gef., 
Palmöl unverändert, Lagos 35 M., old. Calabar 34 M. verit. gef., 
Palmkernöl 34,50 M. verit. gef., Cocosnußöl unverändert. Cochin in 
Orhoften 41,50 M. verſteuert gef., Ceylon in Orboften 36,50 M., in 
Pipen 36 De. verſt. gef. Talg behauptet, Zufuhr 4863 Ztr., ruſſiſch 
gelb Lichten⸗ 41,50 M. gef. Seifen⸗ 43 M. gef., Newyorker City 37,50 
N. verſt. gef, Olein, Petersburger Newski 35 M. verſt. gef. 
Schweineſchmalz erfuhr in Amerika ſeit 8 Tagen eine Steigerung von 
30, die Läger find dort in Solge, ſtarken Abzugs außer Verhältniß 
klein geworden und wirkten die Mittheilungen hierüber animirend auf 
unſeren Markt, das Geſchäft wurde ſehr lebhaft und die Preiſe hoben 
fic) rapide um 4 M. pr. Str. Außer dem Tranſito⸗Lager, welches am 
7. d. M. 9880 Ctr. betrug, werden die hieſigen Vorräthe auf Private 
lägern auf 2180 Fäſſer geſchätzt und ſchwimmen noch auf hier 2600 
Fäſſer. Wilegr 44,50—48,25 M. tr. bez., Fairbank 44.50 —48 M. tr. 
bez., andere Marke 44,25—47,50 M. tranf, bez. Amerikaniſcher Speck 
feſt behauptet, long backs 56 M. und ſhort clear 54 M. verzollt gef., 
Thran behauptet, Berger Leber⸗ brauner 47,50 M., blanker 56 M., 
Medizinal⸗ 62 M. per Tonne verſt. gef., Kopenhagener Robben: 29,50 
M. per Civ. gef., Schottiſcher 30—31 M. per Tonne gef. 
Leinöl fet, Engliſches 32,25 M. gef. 19 
Petroleum. Nachdem in Amerika die Preiſe in den letzten 
8 Tagen unverändert blieben, wurde geſtern eine Erhöhung gemeldet 
und brachten gleichzeitig Telegramme von Bremen und Hamburg Mit: 
theilungen über den Beginn einer Hauſſe⸗Bewegung, was auch auf 
unſern Markt günſtig influirte und bei feſteren Preiſen ein lebhafteres 
Geſchäft veranlaßte, beſonders waren Lieferungsankäufe animirter. 
Loko 11,75—11,50—11,80 M. tr. bez., Oktober⸗November 11,25 M. tr. 
bez., November 11,65—11,75 M. tr. bez., November⸗Dezember 11,35 
bis 11,40 —11,50 —11,65—11,80 M. tr. bez. 

17 100 Brls. 


Der Lagerbeſtand war am 30. Septbr. d. J. 


Angekommen find von Amerika 0 = 
46796 Bris. 
Verſand vom 30. September bis 7. Okt. d. J. 13400 = 


Lager am 7. Oktober d. J. : 33396 Brls. 
gegen gleichzeitig in 1879: 93,966) Brls., in 1878: 45,737 Brls., 
in 1877: 26,103 Brls., in 1876: 54,364 Brls., in 1875: 85,437 Brls., 
in 1874: 66,259 Gris. und in 1873: 80,857 Brls. 

Der Abzug vom 1. Januar bis 7. Oktober d. J. beträgt 157,093 
Bris., gegen 142,442 Bris. in 1879 ; 

Erwartet werden von Amerika ſchwimmend und in Abladungen 
begriffen 23 Ladungen mit zuſammen 61,840 Barrels. 

Die Lagerbeſtände lofo und ſchwimmend waren in: 


1880 1879 

i : Barrels Barrels 
Stettin am 7. Oktober 95,236 122,260 
Danzig . 49,854 56,814 
Bremen TE 949,175 569,785 
amburg 2 25 141,822 111,286 
Intwerpen = 2 276,600 354,159 
Rotterdam 2 76,326 66,303 
Amſterdam⸗ 2. 76,440 65,672 
Zuſammen 1,665,453 1,346,979 


Alkalien. Pottaſche it ſehr feſt bei kleinem Lager, 1a Caſan 
21,50 M. bez., 22 . gef, Soda wenig verändert, calc. Tenantſche 
7 M. tan. gef. Newcaſtler 6,50—9 M. tranſ. nach Qualität und 
11 05 1 ds engliſche cryſtalliſirte 4 M. tr. per Brutto⸗Zentner 
gefordert. 


er. Im Waarenhandel haben wir für die ver⸗ 


Harz. Die Lager werden an den diesſeitigen Märkten y! 
kleiner und die Preiſe ſind auch hier ſehr feſt. Awerkaniſcht iy 
bis good ſtrained 5—5,25 M. gef., helles 6,50—7 M. zu notige : 

„Farbehölzer ftille, Blau Campeche 10—12 Mars e 
Pee 0 Pe ted Saal tit Befoiben, La Y 
Caffee. er Import betrug 442 Ztr, vom Tranſſta d 

gingen 1375 Cty. ab. Am 13. Oktober findet in A 
Maatſchappy⸗Auktion über 103,603 Ballen Java ?c. ſtatt. Die y 
find in gleichem Verhältniß wie der Se tember⸗Ablauf aufgen 
und bleibt man auf das Reſultat geſpannt. Bis jetzt haben ig’ 
Importplätze immer noch ruhig verhalten, weil das Geſchäft 1 
die nörhigſten Bedarfsdeckungen beſchränkt blieb. An unſerem 10 
hatten wir in der verfloſſenen Woche auch wieder einen ruhigen 
ſchäftsverlauf, die Preiſe behaupteten ſich. Notirungen: Ceylon 0 
agen und Tellpſherry 102—110 Pf., Java braun bis fein Braye 
—153 Pf, geld bis Tein gelb 105—115 Pi, lap big ank h 
98 Pf., grün bis fein grün 83—90 Pf., fein Rio und Camping 
bis 85 Pf., gut reell 72—76 Pf., ord. Rio und Santos 6060 
tranſito. N 
Reis. t 5 L x das Ort 
bleibt ruhig und Umſätze beſchränken fic) nur auf die Befriedigung 
Tafel 
Moulmain Tafel⸗ 16,50 17,50 M., Arracan und Nang 
IM 


Südfrüchte. Roſinen find gefragt und die Preife laben 
15 % 


h 


: Pfeffer behauptet, Singapore 72,50 M. ver, 
Piment feſt, 80 —82 ON verſt, nach Qualität gef., Caſſia lan 
Pf. verſt. gefordert, Lorbeerblätter, ſtielfreie 20,50 M., Cafiie fi 
920 55 ae Se 115 e Wee ae 3,50 M., Gp 
40—3, „ Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 1 Me, u 
1.75 3 genet Ss : 3 N mM 
; uder. Rohzuckern ohne Veränderung, es wurden wieder of 
Itr. I. Produkte zu 29—30 M. gekauft, raffinirte Zucken a 
einen ſtarken Begehr und bleiben Preiſe unverändert. 
185 1 1 A Me Kean ge CREE 3 an tran}, 
engl. 17— . tran). geford., Candis 12— „gefordert, 
Syrup 16,50 M. gef. bee 
Hering. Von Schottland hatten wir in der vergangenen’ 
einen Import von 12,791 To. Oſtküſten⸗Hering und HU 
Total⸗Zufuhr davon in dieſer Saiſon bis heute auf 190,803 3 
gegen 158,081 To. in 1879, 141,782 To. in 1878, 150,843 To, ini 
121,761 To. in 1876, 172,904 To. in 1875, 165,782 To. in IN 
167,188 To. in 1873, 116,165 To. in 1872 und 106,215 To, in fh 
bis zu gleichem Datum. — Bei dem billigen Stande der Preis 
ſchottiſche Heringe it der Konſum weſentlich ſtärker geworden, 
Verſand nahm größere Dimenfionen an und die Kaufluſt für die 
friedigung des Bedarfs ijt fo umfangreich geworden, daß der ti 
Import diejes Woche nicht überall genügen konnte. Es trat in ¥ 
deſſen eine erhebliche Hauſſe⸗Bewegung ein, das Geſchäft war (eh 
und die Preiſe ſchließen ſehr feſt. Crown⸗ und Fullbrand wurde 
34—35—36 M. tranf, bez, per Oktober 34,50—36 M. tr, bey, a 
ſtempelter Vollhering 28—30 M tr. nach Qualität bezahlt, Mall 
Crownbrand 23,50—24—26 N. tr. bez., do. ungeſtempelter 184 
M. tr. bez. nach Qualität. Ihlen Crownbrand 25—25,50 Mt 
bezahlt, 26 M. gef., Mixed 23—23,50—24,50 M. tranf. bez. 
gef. Holl. Hering in feinſter Qualität 36 M. tr. gef., prima pa 
unſortirter Voll- 25—30 M. tranſ. nach Qual. gef. Von 
wurden uns nur 2161 To. Fetthering zugeführt, wovon 
entlöſcht wurde und das Lager räumt fic) gut auf, die Preise fi 
und gingen höher, Kaufmanns⸗ und groß mittel wurde mit 
36,50 M. tr. bez., reell mittel 30—31 tr. bez. u. mittel holte 22 
Mit den Eisenbahnen wurden von allen Gattungen vom 30.6 
tember bis 6. Oktober 11,088 To. verſandt, mithin Total-Bahnil 
vom 1. Januar bis 6. Oktober 147,045 To., gegen 139,826 To! 
1879, 172,825 To. in 1878, 153,086 To. in 1877, 191,659 I 
1876, 178,462 To. in 1875, 190,991 To. in 1874 und 209,995 J 
1873 85 100 a ARE. ; 0 
ardellen gehen für den Konſum täglich ab und die 
behaupten ſich feſt, 1875er 175 M., 1876er 170 N. per Anker i 
teintoblen. Die Frage nach englischen Kohlen hielt rem 
und die ankommenden Partien werden ſchlank gekauft. Große i 
hartley 51—52 M., große Schotten 46—47 Me NuBtoblen, ye 
Ryhope Peas 4—46 M., Silksworths Peas 45—47 M., Mera 
Small 28.—29 M. gef, engliſcher Schmelz⸗Coaks 46—49 M. 
ſchleſiſche und böhmiſche Kohlen ohne Veränderung. 5 
_ Metalle Von Roh⸗ und Brucheifen betrug der letztwöh 
liche Import 82,935 Ztr. Die Roheiſen⸗Märkte in England 
Schottland waren felt, in Glasgow iſt 50s 6d und in Middle 
für Nr. 3 40 s bezahlt. Die Seefrachten nach hier find höher, Stil 
räume knapp und die hohen Bahnfrachten nach dem Ip 
kein Rendiment. Der hieſige Roheiſenmarkt war auch in letzter I 
leblos und die Preiſe find unverändert. Für ſchottiſche Marked 
M. gef., engliſche do. 3,30—3,35 M. per 50 Kilo. Walzeiſen “ 
M. und Bleche 22,50 M. Grundpreis. Kupfer matter, 13014 
nach Jual. Banca⸗Zinn 184 Mk. Blei, inländ. 35—36 M. N 
{ches Rein u. Co. 39—40 M. Zink 42—43 M. Zinkbleche Y 
Alles per 100 Kilo. 


Beſtände und Veränderungen der unverſteuerten Lager. 


ary i 


=: 


Ei. 88 Run 
Benennung )) 2 
der eet Dip 8 3 
Waaren E E. 8 E 3 
A AS ARS 3 85 
Kaffee in Säcken .. Ko. 1,070,146 36,274 71 67,482 10% 
„ „ Bälle... „ 729 442 — 1200 
Gewürze, Pfeffer. „ 35,285 2404 — 1457 4 
men eee 90 
, aeg ee 20762 , 2 
Ging To. 103,586 19,993 6964 
Oele, Baum .. . Ko. 1,050,825 186 1190 25,191 
Fp ote Oba lara 15 9715 — 195 
Baumwollenſamenöl „ 7050 — — 
Petroleum F. 43,496 3300 13,400 
Reis in Säcken. . Ko. 984,878 526 — 
Schmalz . ,, 413,380 122,596 14,837 
Soda, calcinirte .. „ 359,448 — — 
„kbichſtallltte 201,430 — — 
Südfrüchte, Mandeln „ 4788 = = 
5 Roſinen „ 2408 9120 — 
125 75 Corinthen,, 34,822 = = 
Fleiſch und Speck.. „ 139,994 9662 972 
UU mre ate 5 171,233 — 3179 
Daß 5 „ 319,022 1977 3937 


Daß tgemebe und Gefechte 
für Fabriken und Privat empfiehlt : 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug 


«yá 


Cichtige Ro Acce Geer ace os 
finden fofort auf meiner Werkſtatt Lehrling. 


dauernde Beſchäftigung. N 
a Antritt 1. Dezember d. J. 


A. Kube H. Hirschberg, Gnesen. 
Einen Bureauporſteher, Maſorat Sobötka 


beider Sprachen mächtig, ſucht ein (Poſtſtation) ſucht zur ſelbſtſtändigen 
Rechtsanwalt in Poſen. Offerten Bewirthſchaftung eines Vorwerks 
J E. Exped. d. Ita. zum 1. Januar einen deutſchen, un⸗ 

Suche im Herzogthum Stellung, verheiratheten 


bin 25 Jahre alt, militärfesi, 10 F. B ea M $ en 4 
beim Y and im Beſi . Ge . 0 E 
are r Gehalt 700 M. Meldungen ſchrift⸗ 

lich unter Beifügung der Zeugniß⸗ E 


Derden bei Bürwalde i. P. : ungu | 
im Detober. abſchriften. Explosion zu billigen 
festen Prämien. | 


A AT 

Ein tüchtiger kautionsfähiger ik Jul Breite 
a 

J 

Haupt Aden 


Freitag d. 15. Oktober 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge eine 
großen Transport friſchmelkender 


Netzbrücher Kühe nebft 
den Kälbern 


Paupt⸗ Schlußziehung 
der in Deutſchland ſo allge⸗ 
mein beliebten Lotterie von 


Baden⸗Baden 


om 18 bis 25. Oktbr. 1880. 


Gewinne im Werthe von Mark 


1 4 60000 60000 
1 = 30000 30000 
1 = 10000 10000 


Lei Hiper Fever 
ve rsicherung- | 
Anstalt, 


in Keilers Hotel zum Verkauf. 


J. Klakow, Piehlieferant. 


Ich empfehle mich hiermit zur Anfertigung von Damen 
Anzügen mit der Zuſicherung billigſter und reeller Preiſe; um 
geneigte Kundſchaft bittet vom 15. d. M. 8 
Pelagia Droste, 
geb. v. Praystanowska, 
Bismarckſtr. 7, parterre links. 


Feuer⸗ und d esſichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
== leftere auch zum Einmauern, 


i a. C. einen gewandten 
i eg ler 


mit guten Zeugniſſen ſucht per fof. Verkäufer. 


oder 1. April 1881 Stellung. Gef. Derſelbe muß mit der Buchführung 
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| 
Il Vi ; s Off. 2. Z. in d sed. der vertraut und der polniſchen Sprache 1 
A | ir = a Viehwaagen und Dezimal = 1000 1 ena Zeitung BE a mächtig fein. : garen 3 12 
AE waagen empfiehlt die Eiſen - 600 Ein zuverl. Waihinit., d. gleich. Math. Hamburger, 
in handlung von 2 508 On 5. 1 1 50 jo Koſten. DE 
18 2 14 2 art Oreſcht. ſelbſt. verf. u. m. gut. Em Lehrling fürs Comtoir, 5 2. 21 8 
| 4 iat nee ln “omega enon aude E] POEIWIIJOD- Examen, 
u | - 50 Snelen. nn Näher. I. T. 500 Exped. d. Ztg. Neue Curse beginnen am 
a y 114410 vor zuſammen Ein deufſch. unverh. Candw., auch Ein verbetratheter . October. 
Gem | In. ſprech, wünſcht Stellung, mög⸗ Kunſtgärtuer, Von den 4, die das letzte 
Schuhmacherftr⸗ i. 00 5 on Mark 3000008 lichſt Minne out einer Gute bisher auf Dominien thätig, ſucht . Exm. best. hbn., waren drei | 


e aS O a fofort oder per 1. Sanuar 81 ander-|@ meine Schüler. 1 
Original-Loose d 10 Mark A Erd. 9. 310 See eee ue tee weitige Stellung. fetten bitte an Posen, Friedrichstrasse 19, 


5 A Herrn Kunſt⸗ u. Handelsgärtner A. Dr. Theile. 
Einen Commis (Polen) ten. 


Neger in Rogaſen zu richten. Der: z Es 
e ee \ fab ertheikt bevettrsilight {ehe Aus⸗ — 
Bl Gersart. seageres unter Enſendung er pa | 
er Sen do E Ant dem Kanonenplatze I] 


12 | fa tt täglich von Morgens bis 
Pau ARTE Abends 10 Uhr geöffnet 55 | 


a MM ne vielbeliebte hiſtoriſche Volks⸗ 
11 Portier! 


A  SBejtes amerik. Schweineſchmalz in Orig, 
Fäſſern, auch ausgewogen, ſowie Prima amerik. 

Speck (long backs) in Orig. Kiſten, auch in ein⸗ 

zelnen Seiten ausgewogen (auf Trichinen unter⸗ 

ſucht) offeriren billigſt 

; J. Busch & C., Sapiehaplatz 3. 


Muſeum der Alt⸗ u. Neuzeit. 


- ; a > { iſer⸗ i ine 
tto's neuer Gasmotor Jänfer aller Art, unverh., welcher fein polniſch ſpricht, M aD en fü ebe e | 
von + bis 20 Pferdekraft Abt ter im Beſitz guter Zeugniſſe, wird für * chen, Eintrittspreis à Perſon nur 
keler, ein großes Kur⸗Etabliſſement zu welche die Stickerei erlernen wollen, 30 Pf., Militär ohne Charge 


: . engagiren geſucht durch Hielscher, 
Colusmatten, y | Breslau, Aſtbüßerſtraße 59, 


können fic) melden St. Martin 15. und Kinder unter 10 Jahren 


Pommern, De und Weſt⸗ 


im Hofe 2 Treppen. 4 di älft i xtrg⸗ 
P teu Ben, S ch { 9 15 en ſowie Das Wachstuche, 4 0 68 | Wirt lies; ſehr mier e rm ‘ Kabine). gatas im S 
o : # La: amilien⸗Nachrichten. du haben. Achtungsvoll 
f Gardinen Wit chats Seam el Die Verlobung meiner Tochter F 


| polnisch ſprechend, ſucht Stellung. 
Markl, Off. erb. an Wirthſchaftsbeamten 


F. E. Dom. Chwosez p. Langendorf, 
Aeueſtr. Ecke, N. B. Oppeln. see 


AS Kantorowi, 


2 Bayer. 
Ida mit dem Kaufmann Herrn — 
Iſidor Pollak aus Inowrazlaw 


beehre ich mich ergebenſt auzuzeigen. E 1 
Louis Obustein, Muſik⸗Inſtitt F 
Nr. 6. Bäckerſtr. Nr. 6 


vis-a-vis Odeum, I. Etage. 


Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriehskraft! Kein Maſchinen⸗ 
wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 
Courante gratis und franko. 


Vollkommen waſſerdichte 


Köchin! 
ſofort n. Warſchau geſucht für ein 


Ida Ohnstein 


ee Meberzieher und Reiſe⸗Mäntel ö Leinen⸗Lager, Rrivathgus, Gehalt 96 Thlr. fr. Isidor Pollak Am 14, Oktober 
e ore e „ | Reiſe. Mah. im Bureau Petripl. 2. a i 
f %% db e eren in neue: f 
Wetter⸗Mautel mit Kapuze 12 M. /eAs Per ſofort ſucht Joachim Vendig. | ences | 


Ein leichter a 12 N 8. Benda 
Ein dito. Reiſe⸗ oder Jagd⸗Mantel mit Kapuze. 18 M. e ‘A 
Ein Dto. Kaiſer⸗Mantel oder Ueberzicher , . 21 M. n Vorfteher 
Ein Kaiſer⸗Mantel von dicken Loden, 5 Se 
warm gefüttert, 28—4 

Ein Havelock C Oe O 28—4 

Eine hübſche Jopplfee :: 1 

Ein moderner Damen⸗Waletot >. 

woaſſerdichte Steirer⸗Hüte FE $ 

aus feinen weichen oder gefteiften Loden, 15 W für 


S| GeiibteDamenmantel-Sdneiderin-|( _] M. 13. X 7 A.J. III. 

| Gin großer Spiritus⸗Lager⸗Keller, nen werden fofort ae ee 

FF Waowioki, TT — 

|" Geäheres Sandi. 2. J. | Sveslaucrfirae 40, 2. Etage. Dien ag ee fete 
Ein verh. Mann, 36 Jahre alt, ends hr, 


Friedrichsſtr. 10, 2 Tr., iſt ume ( R ; Q , 5 
zugshalber eine neu renovirte Woh⸗ ev. Conf, beider Landessprachen i 
nung v. 4 gr. Z., heller Küche und mächtig, mit beiten Zeugniſſen ver⸗ Plattdeutſche Vorleſun 
Kander 0 Zub. ſofort billig zu verm. 1 8 55 Regimenter⸗ oder aus frit Reuters 
x Herren, Damen oder Kinder 44—65 M. u In meinem Haufe am Ninge find i $ 2 ! 
‚zur Saline Sate wh Bay un, minis eo en nee | a fdo 
mufterte Lodenftosfe, vollkommen waſſerdicht, wer ö 2. Stock, „ möblirt Sool E 3. tula : 
in beliebigen fertigen Kleidungsſtücken gegen Poſtnachnahme prompt ges f O Im Nähen gelibte Sräuleins f. fich 10 u | il, ¿tamojenti 
melden Kl. Gerberſtr.3 im Hofe) vom Mittelſchullehrer Herrn 
Meyer. 


Y ¢ l unmöblirt zu vermiethen. 
liefert von der SEN Sh Glue 6 Stei h Krotoſchin, den 4. Okt. 1880. dere URÍA 
ri berg, Wit kiermark. f r ol SU 
2 WERTE © 8 b D 1. Nengebauer, Apotheker. Ein Unterbrenner, mit den 
Nichtmitglieder 50 Pfg. 
Allg. Männer⸗ 


O M. 


Sonnabend, 
den 16. Oktober er., 
7 Uhr Abends, 


+ 


in der 


Aula der hieſ. Realſchul 


unter gütiger Mitwirkung 
ae Künftler und 
ilettanten, : 


nungen von 2 und 3 Zimmern nebſtBeſitz guter Zeugniſſe, ſucht p. fof. 
5 allem Zubehör zu verm. oder ſpäter Stellung. Offerten wer⸗ 
der den Tod ſeiner Frau zu beklagen hat, ſucht eine gebildete ——ñĩ deen unter G. W. poſtl. Grätz erbeten. 
ältere Dame Geſucht per ſofort 

i Mittwoch, 13. d. M., Ab 
2 uno. poln. for. W.⸗ ktoren, u. Deutſch, beſchießt di d, t g 5 O f 
niß = renden 1 0 ſiontirte Often und Motel): ass IB a enter € 1 1, dar Su Gel ye 11 2 ae 81 115 Arndt'ſchen Kolon⸗ Sohleh, J. Non. 
; elbſtgeſchriebene, mt f. frankirt erten un oto⸗ i 6 1 A. A. Chl i y nade (Dres A | 
graphie, nebſt Angabe des ſeitherigen Wirkungskreiſes befördert 1 , O OA AU ( o) E 


Geſucht per fojort | Gin mit quien Jenner ver. 
zur Führung der Haushaltung und Gryiebung der Kinder. Kennt⸗ oder v. 1. Januar 2 
unter O. 3221 Rudolf Mosse, Breslau. ver. poln. jpr. Hofmeier Vorverfanmlung 


Sener A Sandſtraße 8 find ſofort 2 Woh⸗ neueſten Apparaten vertraut und im 
Ein Fabrikant in Lodz, 
a 
Gärtner, ohne Fam., ſpricht Poln. Sei ngberein. 
3 Meierinnen, 2 Wirthſchafterinnen Wirthin, 


— — a m. f. Kü ER j ein vorzügl. Stubenmäd., ganz perf. A. Krug, | 
anejo Melia ein und gute Mauthe E Pianiſt. 
= Bureau Poſen, Petri⸗Platz 2 zu Allem empſieh ; Heut Dienftag had’ ich Wurf gemadıt | . —-—6 
| In unſerem Verlage erſchien ſoeben: obne Vorſchuß Zahlung. Anders Mühlenſtr. 26. |Sehr groß und delitat, Stadt⸗Theater. 
a dE ; Für mein Colonialwaarene und r Als Bat: Damenſchnei⸗ pee I sche ale gebet Acht, Dienſtag, den 12. Oktober 1880 
| Com {pit Mand Kalender Delikateſſen⸗Geſchäft ſuche d e te Gn der Kommt heute Abend her abe Si se Male: 
7 (11 = j f em Haufe. A. Jacobi, Gr. Ritter⸗ 17570 mir, „Vorſtellung 
p Einen dt) tling, ftrage Nr. 8, im Ginterhauje 6, 2 Ich dab vorzüglich Lager Bier. im Oktober⸗Abonnement. 


welcher deutſch und polnisch ſpricht. Treppen rechts. 


y o AA ne Gute 
Emil Brumme. Tüchtige Nähterinnen finden 


A. Laserich, 


Zeugniſſe. 
Waſſerſtr. 13. | 


Luſtſpiel in 3 Akten 


3 für 1881. 
2 
28 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. Für mein Stab: und Kurzelſen⸗ al Kot iw it aaa UN Dr. Mallachow und Elsner. 
Beach dune dd Modi” „resdener Waldſchlößchen.“ B. Hellbroun's 


Friedrichsſtr. 30. Volksgarten⸗ Theater. 
Dienſtag: ge: 1 und 2 Dienftag, 5 165 ona oe 
a auerkohl. ucinde vom Theater. Geſa 
ſucht zum 1. Januar 1881 einen Reflanrant Jefuitente. Ar. Il pone in 88 hoe | 


Kanzliſten, (Früher Volkmann). Die Direktion. 


Ale end Dem i aaa ag so he E Eisbeine. Lae 
vertraut und wegen Verwaltung des ittagstiſch 60 Pf. arti ilien“ 
Standesamts mindeſtens 25 Jahr Oscar Wr. usmwärtige Fam | 


Stadt = Reftancant ,, Shilling.” Nachrichten. 


E Bee 
Die Herrſchaft Razot bei Koſten 


-Hofhucndruckerei W. Decker € Comp. 224 


2 @ @@ polnischen Sprache mächtigen 


Senne cable 
amen finden Rath und ſichere ohnung von zwei Zimmer ne i E ion. 

ülfe in discr. Angelegenheiten. Frau Küche mit Waſſerleitung iit ſofort an 8 10 Pie 1880. 
H. Lattke, Lottumſtr. 23, I. r., billig zu vermiethen. Näheres Marcus Peyser. 


5 N. Zientkiewicz, Ein Lehrling 


N wet möblirte Zimmer in ge⸗ Alter Markt Nr. 35, 1. Stock. w D : N 
4 1 Stadtlage werden zum 1.] Große Gerberſtraße 6 find Par⸗ mit guter Schulbildung und beider galt it. Solchen, die bereits eine 


= 1 acu 8 if 10 : it 
November für einen Herrn ge⸗ terre⸗Wohnungen zu vermiethen. Sprachen mächtig, kann ſofort ein⸗ d der d e haben, Breslauer und Taubenſiraßen⸗Eke io 4 
Das Gehalt beträgt bei freier y Dienſtag den 12. Oktober: a y 


f i i B61, treten. 
faucht, Dfferten dit Angabe des ge e 8 cin ene . Ao) Schumann, 


9 
Dik 


1 ig Summer 2. Et rechts au_vermiethen. Station und Wäſche 630 M., wozu Pökelfleiſch mit Erbſen u. Sauer: 
Miethepreiſes find abzugeben Ein gut möblirtes, zweifenſtriges . (Th. Gerhardt). pvorausſichtlich noch 150 M. Stan- kraut ae a 
Brreiteſtr. 5, I. Zimmer iſt ſofort oder zum 1. No- Stellungen jeder Branche und desamtsgebühren treten. Schrift- — 8 
E Zimmer, Küche, Zubehör, Par⸗ vember d. J. zu vermiethen. Standes weiſt ſofort, auch ſpäter, liche Offerten ſind unter Beifügung] Dienſtag, den 12. d. M. 
terre fofort zu vermiethen, Bäcker Zu erfragen Kanonenplatz Nr. 8, nach Inſtitut Union, Breslau, der Zeugnißabſchriften an die Gene ⸗ ökel⸗Fleiſch 
straße 18. 5 3 Treppen. Urſulinerſtr. 23. Marke erb. i 


ralverwaltung zu richten. 


29. ( : Mei) 1 


